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Steckbriefe
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• Grünader-Weißling (pieris napi)
• Graues Langohr (plecotus austriacus)
• Mauereidechse (podarcis muralis)
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Zusammenfassung

Der Saarburger Burgberg ist geprägt von seiner Vergangenheit als mittelal-
terliche Burg und als wichtiger Teil der Stadtbefestigung. Auf engstem Raum 
finden sich hier verschiedene Habitate: Felslandschaften, Trockenmauern, 
Weinberge und Waldsäume. Die Burganlage wird bereits seit mehreren Jah-
ren saniert und neue Konzepte sollen die Saar-Burg touristisch aufwerten. 
Ökologische Aspekte werden dabei kaum berücksichtigt. Das vorliegende 
Konzept möchte diese Lücke schließen, stellt den Burgberg als Lebensraum 
vor und legt dar, mit welchen Maßnahmen er auch aus ökologischer Sicht 
aufgewertet werden könnte. Er könnte sich so zu einem Trittsteinbiotop für 
die Artenvielfalt entwickeln. 

Da Saarburg der wichtigste Hotspot für Fledermäuse in Rheinland-Pfalz ist, 
sollte die Unterstützung dieser Arten bei der Entwicklung des Burgbergs 
selbstverständlich sein. Mit wenigen gezielten Maßnahmen, ließe sich der 
Burgberg in ein Jagdrevier für viele der hier nachgewiesenen, aber teils stark 
gefährdeten Arten umgestalten.

Es ist unsere Absicht, für das Thema zu sensibilisieren und es in den ent-
sprechenden Gremien zu präsentieren, sodass einige der Ideen aufgegriffen 
und umgesetzt werden.
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Einleitung
Der Saarburger Burgberg ist ein Kleinod mit vielen kleinräumigen Habita-
ten. Die Burg ist das Wahrzeichen der Stadt Saarburg und des Landkreises 
Trier-Saarburg. Sie steht auf einem Bergsporn, der noch „Churbelun“ hieß, 
als er Graf Siegfried im Jahr 964 nach Christi Geburt vom Erzstift Trier als 
Lehen übertragen wird.1

Mit unserem Projekt wollen wir das Bewusstsein in der Region für diesen 
Schatz schärfen. Gleichzeitig ist unser Ziel, ihn als Lebensraum im Sinne 
der Artenvielfalt aufzuwerten. Einige unserer Ideen wollen wir gerne umset-
zen, damit der Burgberg als Ausflugsziel für Einheimische und Gäste noch 
attraktiver wird. Neben Touren zur Geschichte des Burgbergs als Keimzelle 
der Stadt Saarburg, bieten sich hier Führungen zum effektivsten Jäger der  
Nacht, der Fledermaus, oder zu anderen Naturthemen an. Im Idealfall wer-
den die Ergebnisse dieser Arbeit auch im Unterricht an den Schulen sowie in 
den Kindertagesstätten als Thema aufgegriffen.

Täglich blicken wir auf den Wohnturm. Nachdem der Churbelunpfad er-
schlossen wurde, stellten sich uns viele Fragen. Wie lässt sich ein Hang mit 
großflächig verwitterten Schiefer stabilisieren? Wie kann der Saarburger 
Burgberg nachhaltig ökologisch aufgewertet werden? Welche Schritte müs-
sen gegangen werden, um das zerstückelte Areal zusammenwachsen zu 
lassen? 

Während unserer Ausbildung zum Naturerlebnisbegleiter haben wir uns 
intensiv mit diesen Fragen beschäftigt und am Ende 25 Ideen entwickelt, wie 
diese Schatzkiste im Herzen der Stadt Saarburg ökologisch sinnvoll ausge-
baut werden könnte. Wir wollen den biologischen und historischen Reichtum 
des Burgberges herausstellen. Mit unseren Ideen greifen wir vorhandene 
Charakteristika auf und betonen ihre Bedeutung für den Burgberg. Es gibt 
aber auch Flächen, die Probleme bereiten. Wir wollen mit dieser Arbeit auf 
sie hinweisen, damit bereits jetzt über Lösungen nachgedacht wird – bevor 
es zu spät ist. Unsere Ideen wollen wir in den zuständigen Gremien präsen-
tieren und anschließend der Öffentlichkeit präsentieren. Auf diesem Weg soll 
gemeinsam entschieden werden, wie sich was unter Einbeziehung verschie-
dener Eigentümer umsetzen lässt. 

1 Bernd Röder, Die Saarburg – Geschichte und Architektur der Burganlage,  
Trier 2003, S. 3
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An wen richtet sich das Konzept?

Dieses Konzept richtet sich an alle, die als Entscheidungsträger, Grund-
stückseigentümer, Pächter oder Arbeiter direkt oder indirekt mit dem Saar-
burger Burgberg befasst sind oder ein starkes Interesse daran haben. Es 
sind dies 

• die Mitglieder des Verbandsgemeinderats Saarburg-Kell sowie des Bau-
ausschusses der Verbandsgemeinde, in deren Zuständigkeit das Haus 
Warsberg und der ehemalige Landratsgarten fällt; 

• die Mitglieder des Stadtrates des Stadt Saarburg sowie des Ausschusses 
für Kultur, Jugend und Sport der Stadt Saarburg, in deren Zuständigkeit 
die Burg und weite Teile des Burgbergs fallen;

• die Bürgermeister und die Beigeordneten der Stadt Saarburg sowie der 
Verbandsgemeinde Saarburg-Kell. 

Des weiteren sind Teile dieses Konzepts interessant für

• die Mitarbeiter des städtischen Bauhofs, die die Flächen in der Anlage 
pflegen;

• die Bauarchäologin Jutta Hundhausen, die mit der Sanierung der Saar-
burg federführend als Architektin betreut ist;

• Bauarbeiter, die die Sanierung der Burg und ihrer Mauern ausführen;

• Armin Appel, der als Winzer die Rebflächen des Schlossberges bewirt-
schaftet; 

• die Evangelische Kirche Saarburg, der vermutlich mehrere Gartenterras-
sen unterhalb des Pfarrhauses gehören, die in diesem Konzept Berück-
sichtigung finden;

• den Verkehrs- und Verschönerungsvereins, der sich satzungsgmäß mit 
der „Erschließung der heimatlichen Schönheiten“ sowie der „Verschöne-
rung des Stadtbildes, der Bauten und Kulturstätten“ beschäftigt;

• das Kulturbüro der Stadt Saarburg und die Saar-Obermosel-Touristik, 
die an einer Vermarktung des Angebots interessiert sind und dieses wei-
ter entwickeln möchten; 

• das Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum Mosel, dessen Vertreter 
uns im Vorfeld mit Ratschlägen und Ideen zur Seite standen. 

Adressiert ist dieses Konzept ebenfalls an interessierte Bürger, Schulen (oder 
deren Arbeitsgemeinschaften) und Vereine, die sich für den Naturschutz 
oder das kulturelle Erbe engagieren, wie etwa der NABU in Trier oder der 

Verkehrs- und Verschönerungsverein Saarburg. Je nachdem, wie das Projekt 
am Ende aufgestellt ist, könnte entweder eine bestehende Vereinsstruktur 
genutzt oder ein neuer Verein gegründet werden. 

Wie gehen wir es an?

Auf Grundlage dieses Konzepts sollen Unterstützer für die Ideen gesucht 
werden: 

• die das Projekt mit ihren Verwaltungs-/ Ratsentscheidungen mittragen; 

• die finanzielle Mittel einbringen;

• Mitstreiter, die Lust haben, im Rahmen ihres bürgerlichen Engagements 
das Projekt gemeinsam mit uns zu realisieren;

• Menschen, denen Saarburg und die Biodiversität am Herzen liegt, und die 
das Projekt ideell, finanziell und mit Manpower unterstützen;

Auf die Initiative soll aufmerksam gemacht werden über: 

• Präsentation in den entsprechenden Gremien (Verbandsgemeinde- und 
Stadtrat sowie den zuständigen Ausschüssen); 

• Medien und soziale Netzwerke;

• Information in den Schulen der Region;

• am Weltgästeführertag, der im Jahr 2020 unter dem Motto „Lieblingsorte“ 
steht und in Saarburg den Burgberg featuren wird;

• die Tage der Lebendigen Moselweinberge, in denen verschiedene Aktionen 
im Burgberg angeboten werden;

• einem Stand an einem der verkaufsoffenen Sonntage in Saarburg. 

Wichtig ist auch, die Mitarbeiter des Bauhofs zu sensibilisieren, sodass die 
Unterhaltsplanung Aspekte der Ökologie und des Naturschutzes berücksich-
tigt. 

Da bisher unklar ist, welches der Projekte realisiert werden kann, wurde eine 
detaillierte Finanzplanung bisher nicht aufgestellt. Einige der Maßnahmen 
sollten ohnehin in aktuelle oder künftige Bau- und Instandsetzungsmaßnah-
men der Stadt bzw. Verbandsgemeinde einfließen und dort Berücksichtigung 
finden. Andere, kleinere Maßnahmen, könnten in Eigenregie, in Zusammen-
arbeit mit Unterstützern durchgeführt werden. Als Finanzierungsmöglichkei-
ten sind eine Crowdfunding-Initiative, private Mittel oder LEADER-Mittel für 
ehrenamtliche Projekte, sofern dies wieder möglich ist, angedacht. 
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Zum Planungsstand des Burgbergs

Seit rund zehn Jahren restauriert die Stadt die Burganlage.

Für die Sanierung der Saarburg hat die Stadt seit 2010 etwa zwei Millionen 
Euro investiert. Im Jahr 2018 flossen in die Sanierung des „Bergfrieds“ (tat-
sächlich handelt es sich um einen mittelalterlichen Wohnturm) insgesamt 
rund 350.000 Euro (Bund: 138.150, Land Rheinland-Pfalz: 29.100, Land-
kreis Trier-Saarburg: 30.000 und die Stadt Saarburg circa 90.000 Euro).1 
Aus dem Denkmalschutzsonderprogramm VIII des Bundes fließen 2019 
weitere 130.000 Euro in die Sanierung der Burgruine.2 Am auffälligsten ist 
die bislang erfolgte Restaurierung der Burganlage, bei der die Mauern der 
Ruine in weiten Teilen neu verfugt wurden. Entstanden sind aber auch neue 
Aussichtspunkte, zum Beispiel zwischen dem evangelischen Pfarrhaus und 
dem unteren Burghof. Angelegt wurde darüber hinaus der sogenannte Chur-
belun-Pfad, der rund um die Burganlage führt. Aktuell plant die Stadt weiter 
in die touristische Erschließung der Saarburg.

Jutta Hundhausen, die als Bauhistorikerin die Sanierung der Ruine im Auf-
trag der Stadt beobachtet, hat festgestellt, dass der runde, innere Bau im 
Wohnturm, wahrscheinlich älter ist, als der Wohnturm selbst.3 

Von 2016 bis 2018 hat sich ein Arbeitskreis der Stadt Saarburg mit der Er-
stellung eines Konzepts zur Neupositionierung der mittelalterlichen Saar-
burg beschäftigt. Federführend war das Architekturbüro Sabine Reiser aus 
Trier. Weitere Mitglieder des Arbeitskreises waren Jutta Hundhausen und 
der Historiker Dr. Frank Unruh (Generaldirektion Kulturelles Erbe). Es wur-
den Ideen zu mehreren Erzählstationen entwickelt: Plateau vor der Burg (1), 
Torbereich der Burg (nordwestlich des Wohnturmes, 2), Kernburg mit Wohn-
turm und Rundturm (3), Kernburg (oberer Burghof als zentrale Information, 
alternativ hierzu: Info-Stelle in der ehemaligen Wohnung im Erdgeschoss des 
Burgrestaurants; Kurfürstliches Haus auf der Terrasse im oberen Burghof, 
4), unterer Burghof (Wirtschaftsbereich der Burg, 5), unterer Burghof (Burg-
mauern mit Wehrgang, 6), unterer Burghof (Blick zum Franzensknüppchen, 
7) und Blick zum Schlossberg mit geschichtlicher Erklärung der Stadt Saar-
burg (8). Zu klären ist, wie diese Erzählpunkte hinsichtlich Material, Kons-
truktion, Farbabstimmung, Einsatz digitaler Medien und die Erstellung der 
Texte gestaltet werden. Die Umsetzung des Konzepts soll fachkundig beglei-
tet werden (Architekturbüro Sabine Reiser). Anzustreben ist eine Finanzie-
rung mithilfe von LEADER-Mitteln.4 

Zudem laufen aktuell Überlegungen die Burganlage behindertengerecht zu 
erschließen. Hierfür soll der obere Burghof an den Parkplatz entsprechend 

1 Sitzungs-Niederschrift der öffentlichen Sitzung des Ausschusses für Kultur, Jugend und Sport 
des Stadtrats Saarburg vom 17. Januar  2018, Punkt 3.1
2 Sitzungs-Niederschrift zur öffentlichen Sitzung des Haupt- und Finanzausschusses der Stadt 
Saarburg vom 9. Mai  2019, Punkt 1.5
3	 Sitzungs-Niederschrift	zur	öffentlichen	Sitzung	des	Haupt-	und	Finanzausschusses	der	Stadt	Saarburg	 
vom	9.	 Mai		 2019,	Punkt	1.4
4 Sitzungs-Niederschrift der öffentlichen Sitzung des Ausschusses für Kultur, Jugend und Sport 
des Stadtrats Saarburg vom 17. Januar  2018, Punkt 3.2
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angebunden werden. Diskutiert wird hier der Bau eines Lifts am Burgfried. 
Der untere Burghof soll ggf. über einen alten Lastenaufzug oder über einen 
Umbau des Treppenaufgangs erreicht werden.5

Um die kulturhistorischen Objekte, wie etwa die Burg, zu vermarkten, soll 
ein Konzept erstellt werden. Hierzu wurde von der LEADER-LAG für zwei-
einhalb Jahre eine Personalstelle  bewilligt.6 Mit dem „kulturhistorischen 
Management“ wurde die Hausen Projects GmbH aus Saarburg beauftragt. 
Kosten: 185.000 Euro.7 Verfolgt wird die Vision, die Attraktivität des Stand-
orts für einen Qualitäts-Tourismus zu erhöhen und in der Großregion mit 
Tourismusinstitutionen zusammenzuarbeiten. Ziele sind die Belebung von 
Kulturstätten, um entsprechende Nachfrage zu generieren (Attraktivität stei-
gern, Saarburg als Kulturstandort und touristische Destination ausbauen, 
Vernetzung des Tourismus sowie Kooperation mit den Nachbarregionen in 
Luxemburg und Frankreich). Das Kultur-Management-Konzept will hierzu 
Orte mit Erlebnissen verknüpfen und die Kooperation mit Gastronomen und 
Gewerbetreibenden ausbauen.8

Beschluss des Stadtrats Saarburg vom 20. September 2018: Erneuerung 
der Stützmauer des Kolpingwegs für rund 121.000 Euro.9 

Der Landratsgarten ist circa 2300 Quadratmeter groß. Im Jahr 2018 wurde 
bereits eine Aussichtsplattform neu erschlossen. Ziel der Verbandsgemein-
de als Grundstückseigentümerin ist es „den Garten unter Einbeziehung des 
historischen Kontextes und ökologischer Gesichtspunkte optisch zu opti-
mieren und so eine Wohlfühloase für Besucher zu schaffen“.10 Die Kosten 
beziffert das Bauamt der Verbandsgemeindeverwaltung Saarburg-Kell mit 
300.000 Euro, davon sollen rund 159.000 Euro mithilfe von LEADER finan-
ziert werden. In der öffentlichen Sitzung des Bauausschusses des Verbands-
gemeinderats Saarburg-Kell vom 19. März 2019 stellte die Planerin Silke 
Öffling das Konzept für den Landratsgarten vor:11 Neuanpflanzungen auf der 
neuen Aussichtsplattform, einen Bürger- und Jugendpark mit einer offe-
nen Rasenfläche sowie Sitzgelegenheiten, Beete nach dem Konzept „Essbare 
Stadt“ anzulegen, eine Veranstaltungsterrasse anzulegen, die barrierefrei 
vom Sitzungsaal der Verbandsgemeinde aus erreichbar ist.12 

5 Sitzungs-Niederschrift der öffentlichen Sitzung des Ausschusses für Kultur, Jugend und Sport 
des Stadtrats Saarburg vom 17. Januar  2018, Punkt 3.3
6 Sitzungs-Niederschrift der öffentlichen Sitzung des Ausschusses für Kultur, Jugend und Sport 
des Stadtrats Saarburg vom 17. Januar  2018, Punkt 3
7 Sitzungs-Niederschrift der öffentlichen Sitzung des Stadtrats Saarburg vom 16. August 2018, 
Punkt 7.1
8 Vorstellung des kulturtouristischen Managementkonzepts für das Premiumkulturerbe im 
Saarburger Land durch Marco Hausen, Geschäftsführer der Hausen Projects GmbH, in der öf-
fentlichen Sitzung des Ausschusses für Kultur, Jugend und Sport des Stadtrats Saarburg vom 
7. März 2019, Punkt 4 in Verbindung mit den Sitzungsunterlagen
9 Sitzungs-Niederschrift der öffentlichen Sitzung des Stadtrats Saarburg vom 20. Septem-
ber 2018, Punkt 7.1
10 Beschlussvorlage des Bauamts der Verbandsgemeindeverwaltung Saarburg-Kell vom 
12. März 2019
11 Sitzungs-Niederschrift der öffentlichen Sitzung des Bauausschusses des Verbandsgemeinde-
rats Saarburg-Kell vom 19.. März 2019 
12 http://www.saarburg-kell.de/saarburg_kell/Aktuelles/Nachrichten%20&%20Berichte/Ar-
chiv/2019/M%C3%A4rz/

Geologie des Saartals und des Burgbergs

Geologische Prozesse haben das Saartal über mehr als 400 Millionen Jah-
re geformt. Das Ausgangsgestein geht auf das Zeitalter des Devons zurück, 
als in einem Meeresbecken des Rheinischen Troges Ton und Sand über eine 
Höhe von 5000 m abgelagert wurde. Gegen Ende des Karbons wurden die-
se Schichten unter hohem Druck und hoher Temperatur gefaltet, verschie-
fert, als Rheinisches Schiefergebirge herausgehoben und in der Folgezeit 
abgetragen. Der Sandanteil ist unterschiedlich hoch und so finden sich im 
Saartal Devonschiefer unterschiedlicher Färbung, zum Teil mit Quarzitstei-
nen durchsetzt. Darüber hinaus gibt es Diabas, ein sehr festes basaltisches 
Gestein vulkanischen Ursprungs. In den untermeerischen, vulkanischen 
Zufuhrkanälen hat sich das Gestein im Zeitalter des Devon gebildet. Es ist 
im Saartal etwa im Saarburger Burgberg, in der Saarburger Rausch sowie im 
Konzer Tälchen zu finden. Auf den Höhenzügen des Saartals rund um Saar-
burg finden sich im Süden zwischen Serrig und Mettlach Taunusquarzit, in 
Kastel-Staadt und Tawern Buntsandstein, in Freudenburg Muschelkalk. 

Im Quartär bildet sich die Landschaft heraus: Durch Hebung des Rheini-
schen Schiefergebirges kommt es zu Mäandrierung der Mosel und der Saar. 
Es bilden sich mehrere Umlaufberge und infolge von Eis- und Warmzeiten 
Terrassen. Die Saar schneidet sich allmählich in das Rheinische Schieferge-
birge ein und bekommt ihren heutigen Verlauf.

Auf menschliche Eingriffe zurückzuführen sind die letzten landschaftlichen 
Veränderungen: zum einen wird im 12. Jahrhundert der Leukbach umge-
leitet, der bis dahin den Burgberg im Westen durchfloss, am Fuß der Saar-
burger Rausch und Niederleuker Flur. Seither ist das ehemalige Bachbett 
ausgetrocknet und die Leuk fließt durch die Stadt Saarburg. Und ein 18 Me-
ter hoher Wasserfall betreibt jahrhundertelang die kurfürstliche Mühle sowie 
die Handwerkermühlen in der Stadt. 

Um die Saar schiffbar zu machen. wird sie in den 1980er Jahren kanalisiert. 
Zeitgleich entsteht ein Damm, der die Unterstadt gegen Hochwasser schützt. 
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Historie und Topographie des Burgbergs

Hoch oben über der Saar thront, den gesamten Bergrücken einnehmend, die 
Saarburg, gegründet von Graf Siegfried von Luxemburg im Jahr 964 n. Chr. 
Die Burganlage nutzt die natürlichen Gegebenheiten und Topographie. Der 
Felsen, bestehend vornehmlich aus Diabas und Devonschiefer, ist von der 
Saar auf der einen Seite, vom Leukbach auf der anderen Seite eingeschlos-
sen, als Graf Siegfried sich den Hügel „Churbelun“, für den Bau einer Burg 
aussucht. 

Graf Siegfried möchte seine Herrschaftsansprüche festigen, die Saar und die 
Römerstraße von Metz nach Saarbrücken kontrollieren und so seine Herr-
schaft in Luxemburg absichern (ein Jahr früher hatte er den Luetzelberg 
erworben). Die Burg fällt nach dem Tod seines Sohnes an die Kurfürsten von 
Trier. 

Im 12./13. Jahrhundert wird die Burg als Verwaltungssitz ausgebaut, sie 
entwickelt sich zu einer der größten Höhenburgen im Südwesten mit Haupt- 
und Vorburg, die Wohn- und Wehrfunktion werden getrennt. Kurfürst Bal-
duin (1307-1354) treibt die Sicherung des Territoriums voran und errichtet 
Residenzburgen. So sorgt er dafür, dass die Burg zu einer kurfürstlichen 
Residenz ausgebaut wird. Saarburg entwickelt sich zum Herrschaftssitz. 
Burgmannenhäuser am Fuße der Burg werden als Lehen vergeben; sie ste-
hen am Verbindungsweg von der Stadt zur Burg. Haus Warsberg im Süden, 
oberhalb des Wasserfalls (heute: Sitz der Verbandsgemeindeverwaltung), 
Haus Sierck (heute: Parkplatz oberhalb des neuen Verwaltungsgebäudes aus 
den 1950ern) und Haus Hirtzberg/ Bellenhauser Behausung (heute: Evange-
lische Kirche).

Der Felsen verliert seine Insellage, als Bürger der sich entwickelnden Hand-
werkerstadt im 12. Jahrhundert den Leukbach durch die Stadt umleiten. An 
Stelle des ursprünglichen Bachlaufs treten zunächst auf der Stadtseite eine 
Weiheranlage und im Zuge der Entfestigung der Stadt im 19. Jahrhundert 

Die älteste Darstellung des Burgbergs ist aus der Feder des Kupferstechers Frans Hogenberg. Sie ist aus seinem Werk Civitates Orbis 
Terrarum, in dem er ab 1572 gemeinsam mit seinem Verleger Georg Braun 600 Stadtansichten veröffentlichte, darunter auch Saar-
burg. Digitalisiert von der Universität Heidelberg (https://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/braun1582ga).
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Lage, Nutzung, Lebensräume und Klima

Der Burgberg ist ein Höhenrücken, der sich vom Haus Warsberg im Süden 
bis hin zum Erdenbach im Norden zieht. Auf der Ostseite fließt die Saar, auf 
der Westseite floss bis vermutlich Ende des 12. Jahrhunderts die Leuk. Heu-
te verläuft durch das Flusstal die Straße Im Hagen, später dann die Trierer 
Straße.

Der Burgberg erstreckt sich von Süden nach Norden über eine Länge von 
700 Metern. Er hat auf der östlichen und westlichen Seite Steilhänge. Je 
nach Standort, Sonneneinstrahlung und Bewuchs variiert das Klima von 
mediterran (auf den süd-ost exponierten Steilhängen) bis gemäßigt-kühl auf 
den nördlich gelegenen und der teilweise bewaldeten Bergkuppe. Es las-
sen sich verschiedene, kleinteilige Habitate finden: Felslandschaft im (Süd-) 
Osten, Rebflächen im (Süd-) Osten, Bruchsteinmauern auf dem gesamten 
Burgberg, die der Zuwegung oder Stabilisierung der Burganlage dienen, 
vereinzelte Wohnbebauung auf dem Bergkamm, bewaldete Bergrücken im 
Norden, parkähnliche Anlagen im unteren und oberen Burghof sowie halb-
schattige Hangwälder am Fuß des westlichen und östlichen Hanges. Auf 
beiden Steilhängen wird die Verbuschung  mithilfe von 13 Burenziegen ein-
gedämmt, die im Wechsel auf beiden Seiten des Bergs weiden. Das Haus 
Warsberg ist der Sitz der Verbandsgemeindeverwaltung Saarburg-Kell. Zu 
ihm gehört auch der Landratsgarten, der in den kommenden Jahren neu an-
gelegt werden soll. Es folgen von Süden nach Norden mehrere Privatgrund-
stücke, die evangelische Kirche, das evangelische Pfarrhaus, die Burganlage, 
die Eigentum der Stadt Saarburg ist, ein Parkplatz, ein Weinberg und wieder 
Privatgrundstücke. 

ein Stadtpark, der zu Beginn des 20. Jahrhunderts nach und nach Wohn-
bebauung und Verkehrsstraßen weicht. Mit einer Hangneigung von etwa 60 
Grad war die Höhenburg ohne Feuerwaffen nicht einzunehmen. Zwischen 
dem 13. und 15. Jahrhundert wird sie als Verteidigungsanlage und kurfürst-
liche Residenz genutzt.

Nach der letzten Zerstörung im 17. Jahrhundert  verfällt die Burg zuneh-
mend, wird 1860 von der Stadt Saarburg erworben und erstmals restauriert. 
In mehreren Bauphasen werden derzeit der Wohnturm und die Stützmauern 
– unter Mitarbeit der Denkmalpflege – restauriert. 

Die Karte zeigt schwarz umrandet den Burgberg mit seiner Lage zwischen der Saar und dem einstigen Leukbachtal (Im Hagen, 
Trierer Straße): Landratsgarten am Haus Warsberg (1), Terrassen unterhalb der Evangelischen Kirche und des Pfarrhauses (2), Felsen- 
und Mauerlandschaft an den Burgmauern (3), Burganlage (4), Hochwasserweg zwischen Burg und Unterstadt mit Strauchsaum (5), 
Ehrenmal für die Gefallenen der Weltkriege (6), Serpentinenweg (7), Schutzwald mit Waldsaum (8) und Weinlage Schlossberg (9).

1
2

3

4 5

6

7

8
9
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Lebensraum: Weinberg

Weinberge sind vom Menschen geschaffene Kulturlandschaften und die mit 
am stärksten beeinflussten Agrarökosysteme. Sie werden in der Regel sehr 
intensiv bewirtschaftet und als Monokulturen gesehen. Zugleich sind sie 
bedeutende Rückzugsgebiete für Pflanzen und Tiere. Sie bilden ein eigenes 
Ökosystem. Zum Weinberg gehören die Rebzeilen sowie weitere Kulturland-
schaftselemente wie Trockenmauern, Stützmauern, Steinriegel, Raine und 
Hecken. Diese prägen das typische Landschaftsbild von durch Weinbau do-
minierten Landschaften entscheidend mit.

So bilden sich im Weinberg zu kleinflächigen Lebensräumen mit unter-
schiedlichen kleinklimatischen Bedingungen, in denen sowohl wärme- als 
auch schattenliebende Tiere und Pflanzen geeignete Standorte finden. Oft 
finden sich dort seltene Tier- und Pflanzenarten mit mediterranem und kon-
tinentalem Verbreitungsschwerpunkt.

Typisch für den Weinberg im Anbaugebiet Mosel ist seine sonnenexponierte 
Lage. Gerade in den Steillagen, die eher extensiv genutzt werden, in denen 
kaum Maschineneinsatz möglich ist und deren Untergrund trocken und 
steinig ist, finden sich die meisten Arten. Diese Artenvielfalt umfasst auch 
seltene Vögel wie Distelfink, Wildbienenarten, wärmeliebende Reptilien wie 
die Mauereidechse oder Pflanzen wie etwa die Weinbergs-Traubenhyazinthe. 
Trockenmauern, die sich im Sommer auf bis zu 70 Grad Celcius aufheizen 
können, bieten aufgrund ihrer vielen Ritzen und Spalten und der sich dort 
befindlichen Feinerde einen sehr speziellen Lebensraum, insbesondere für 
wärmeliebende Offenlandarten, speziell auch für seltene rebspezifische Wild-
kräuter wie beispielsweise die stark gefährdeten Zwiebelpflanzen der Wein-
bergslauch-Gesellschaft. die auf der Roten Liste steht. Weitere charakteris-
tische Pflanzengesellschaften sind außerdem die Mauerzimbelkrautflur und 
die Mauerpfeffer-Hauswurz-Flur. Viele seltene Insekten finden hier geeignete 
Lebensbedingungen. 

In Rebgassen, die mittlerweile vermehrt begrünt werden, um etwa Erosion 
und ein Auswaschen von Nährstoffen zu verhindern, finden sich Spinnen 
und Insekten, die Vögel und Reptilien anlocken. Hecken verbessern das Mik-
roklima, sind Windschutz und gleichzeitig Nahrungs-, Brut- und Rückzugs-
ort zahlreicher Tierarten.

Wichtig für eine Strukturdiversität, die wiederum auch eine hohe Artenviel-
falt begünstigt, ist der Erhalt von Weinbergsmauern, Solitärgehölzen, Ge-
büschgruppen und unbefestigten Wirtschaftswegen. Wichtig wäre außerdem 
der zurückhaltende Umgang mit Pestiziden. Auch im konventionellen Wein-
bau gibt es Möglichkeiten, ohne Effizienzverlust tier- und pflanzenverträglich 
zu wirtschaften oder Schädlinge auf natürliche Weise einzudämmen. Unter-
suchungen haben gezeigt, dass auf landwirtschaftlichen Flächen die Arten-
vielfalt durch den Einsatz von Pestiziden und Fungiziden etwa halbiert wird.

Eine hohe Biodiversität ist im Weinberg auch wirtschaftlich bedeutsam.1

1 https://de.wikipedia.org/wiki/Weinberg; abgerufen am 27. Juni  2019

Am Fuß des Burgberges auf der Saarseite, dem Staden, liegt die Unterstadt. 
Viele Grundstücke der Anlieger reichen in den Berg, sind nur über Treppen 
erreichbar. Es entstanden umfriedete Terrassen, die oft als Nutzgarten ange-
legt wurden. Inzwischen sind viele als Ziergarten umgebaut oder brach gefal-
len, sodass sie zunehmend verbuschen. 

Die der Saar zugewandte Seite ist in Richtung Süd-Ost exponiert und wird 
teilweise weinbaulich genutzt. Die Lage „Schlossberg“ hat heute etwa die 
Hälfte der Fläche von vor etwa einhundert Jahren. Fotografien aus dieser 
Zeit belegen, dass die Rebstöcke zu Beginn des 20. Jahrhunderts bis an den 
Wohnturm heranreichten und auch die Terrassen in Stadtnähe mit Rebstö-
cken bepflanzt waren. 

 
 
 
Den Saarburger Burgberg prägt die primäre Nutzung als Burg und Verteidi-
gungsanlage vom Mittelalter bis in die Neuzeit und aktuell als touristischer 
Anziehungspunkt. Verschiedene Initiativen seitens der Stadt bemühen sich, 
die Saarburg touristisch aufzuwerten.1

Im folgenden werden prägende Habitate mit ihren Charakteristika vorge-
stellt.

1 siehe S. 11 f.

Auf der historischen Postkarte ist zu sehen, dass die Weinberge zu Beginn des 20. Jahrhunderts bis an den Wohn-
turm heranreichten. Weitere Postkarten belegen, dass diese Wingerte vor 1888 bereits angelegt waren. Archiv: 
Alexander Schumitz
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Lebensraum: Waldrand

Ein Waldrand ist die Übergangszone zwischen geschlossenem Wald und un-
bewaldeten Zonen. An ihm – wie immer man ihn genau definiert – ändert 
sich nicht nur die Pflanzenwelt, sondern auch die Fauna und der Bodentyp. 
Viele Tierarten bevorzugen Waldränder eher als das Waldinnere, weil hier 
sowohl Schutzfunktion als auch Licht gegeben ist. Am Waldrand finden sich 
oft andere Bäume als innen, auch Heckengewächse, Himbeere und niedrig-
wüchsige Pflanzen häufen sich. Je sanfter der Übergang von offener Land-
schaft hin zum Wald ist (zum Beispiel durch Jungholz oder Büsche), desto 
geringer ist die Gefahr, dass bei Sturm der Wind unter die Baumkronen 
fährt und die äußeren Baumreihen entwurzelt. 

Ein idealer, ausgewachsener Waldrand gliedert sich von außen nach innen 
in Krautsaum, Strauchgürtel und Waldmantel — mit letzterem bezeichnet 
man Bäume mit flurseitig weit herunterreichender Krone.

Der Saum ist ein von Stauden gebildeter Vegetationsbestand von meist 
schmaler Ausdehnung, der sich herausbildet, wenn zwei verschiedenarti-
ge Lebensräume aneinanderstoßen. Es handelt sich somit um ein Ökoton 
zwischen Wald und Offenland. Ein Saumbiotop verfügt über eine eigene 
charakteristische Artenkombination. Es erfüllt vielfältige ökologischen Funk-
tionen: als Rendezvousplatz für Schmetterlinge, Überwinterungsquartier für 
wirbellose Tiere, als Brutplatz sowie Nahrungsbiotop. Ferner dienen Säume 
der Erhöhung der Strukturvielfalt in der Kulturlandschaft und spielen als 
Linienbiotope in der Biotopvernetzung eine entscheidende Rolle. Aus agrar-
technischer Sicht ist der Saum als potenzielles Nutzland wertvoll und wird 
durch zu dichtes Heran- und Unterpflügen, zu häufiges Mähen, Flurbereini-
gungen und Herbizideinsatz beeinträchtigt. 1 (vgl. Saumbiozönose).

1 https://de.wikipedia.org/wiki/Saum_(Biotoptyp); abgerufen am 26. Juni  2019

Im Gegensatz zu diesem Ideal ist der Weinberg in der Lage Schlossberg re-
lativ artenarm. Im Frühjahr dominieren Löwenzahnarten (leontodon), Per-
sischer Ehrenpreis (veronica persica, S=7) und Schwarzer Nachtschatten 
(solanum nigrum, S=8). Im Sommer wächst überwiegend Kompasslattich 
(lactuca serriola) im Weinberg. Viele Pflanzen, die hier stehen, sind nach den 
Ellenberg‘schen Zeigerwerten Stickstoffzeiger. Er wird mit einem Raupenme-
chanisierungssystem (RMS) bewirtschaftet. Der Boden in den Rebgassen ist 
stark verdichtet.

Nur am südlichen Rand des Felds findet man Weiße Lichtnelken (silene alba) 
und Taubenkropf-Leimkraut (silene vulgaris), die zum Teil ebenfalls auf 
einen stickstoffreichen Boden hinweisen (silene alba, S=7). 

Mit der Begrünungsmischung des Moselprojekts „Zwischenzeile“ und einer 
Anpassung der Bewirtschaftung könnte hier eine höhere Artenvielfalt er-
reicht werden. Sie enthält Schafgarbe, Odermennig, Rundblättrige Glocken-
blumen, Natternkopf, Echtes Labkraut, Echtes Johanniskraut, Gewöhn-
liches Ferkelkraut, Ackerwitwenblume, Kahlköpfigen Rauhaar-Löwenzahn, 
Echtes Leinkraut, Wilden Majoran (Dost), Spitzwegerich, Kleine Braunelle, 
Kleinen Wiesenknopf, Weiße Lichtnelke, Taubenkropf-Leimkraut, Arz-
nei-Thymian, Walderdbeere, Kleine Bibernelle, Gelben Wau, Weißes Lab-
kraut, Hasenklee, Kleiner Klappertopf, Kleines Habichtskraut.2 

2 DLR Mosel, Lebendige Moselweinberge - Die Moselweinberge bitten zu Tisch, S. 11 f.

Relativ wenige Arten wachsen in der Lage Schlossberg (Bild links). Anders sieht es auf manchen Weinbergsflächen in der Lage Kan-
zemer Sonnenberg (Bild rechts). Dort wachsen bunte Blumen auch auf Schieferboden, ohne dass sie den Weinbau beeinträchtigen. 
Fotos: Alexander Schumitz, Christiane Beyer

Der Eichen-Prozessionsspinner fühlt sich am Rande des Schutzwalds oberhalb der Lage Schlossberg sichtbar wohl. Foto: Alexander 
Schumitz 
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Lebensraum: Felslandschaft

Vor allem an seiner Ost- bzw. Süd-Ost-Seite ist der Burgberg von Felsen 
durchsetzt. An diesen Stellen ist der Boden sehr nährstoffarm. An den stei-
len Felsen, die Regen und Wind ausgesetzt sind, häuft sich kaum Boden an. 
Die Einstrahlung der Sonne und ihre Reflektion durch den Felsen, sowie das 
Fehlen von Bäumen und Sträuchern, sorgen für Temperaturen von 50o Cel-
sius und mehr sowie starke Trockenheit. Der Bewuchs ist meist spärlich 
und die xerothermen1 Pflanzen und Tiere, die dort leben, sind an den Le-
bensraum angepasst. Weil das Klima trocken und warm ist, handelt es sich 
bei den Felsfluren um den Primärlebensraum von Reptilien.

Generell sind für Felslandschaften die Mauereidechse oder auch die Blind-
schleiche charakteristisch. Unter den Schlangen kann man die Schlingnat-
ter antreffen, denn loses Gestein bietet ausreichend Möglichkeit zum Ver-
stecken. Typischerweise siedeln sich in Felsfluren Gehölze wie Felsenbirnen 
oder Zwergmispeln an (in einem Felsenbirnengebüsch), Kräuter wie der 
Blaue Lattich (Lactuca perennis), Färberwaid (Isatis tinctoria) und Goldlack 
(Erysimum cheiri) oder Gräser wie das Wimper-Perlgras (Melica ciliata). 

Inwieweit im Saarburger Burgberg auch Blindschleichen oder Schlingnattern 
eine Heimat haben, konnten wir nicht feststellen.

Auf den Felsnasen des Saarburger Burgbergs sind vereinzelt für diesen 
Lebensraum typische Pflanzen zu finden: Goldlack (Erysimum cheiri), Wim-
per-Perlgras (Melica ciliata), Besenginster, die Felsen-Fetthenne (Sedum 
rupestre), auch Felsenmauerpfeffer genannt, und verstärkt auch die Weiße 
Fetthenne (Sedum album), auch Weißer Mauerpfeffer genannt. 
1 Xerotherm = in einem Lebensraum mit trocken-warmen Klima lebend;  
Quelle: https://de.wiktionary.org/wiki/xerotherm

An den Felsnasen im Burgberg wachsen beispielsweise das Wimpernperlgras, die Weiße Fetthenne und der Goldlack.  
Fotos: Alexander Schumitz

Grundsätzlich gibt es zwei verschiedene Waldrandtypen, welche beide den 
Waldschutz in den Vordergrund stellen: Waldaußenrand (bei Übergängen 
von Äckern, Feldern, allgemein großen Freiflächen in den Wald) und den 
Waldinnenrand (bei Übergängen von kleinen Lichtungen, Wildäckern oder 
auch bei etwas breiteren Forststraßen).2 

Am Schlossberg dominiert der Waldaußenrand.

Oberhalb der Weinbergslage Schlossberg steht ein Schutzwald. Hier wach-
sen verschiedene Sträucher, Hainbuchen und Eichen. Hier fühlt sich der 
Eichen-Prozessionsspinner wohl. Außer Gräsern wachsen hier am Waldrand 
im Sommer nur wenige Kräuter. Wenn hier gezielt die natürlichen Feinde des 
Eichen-Prozessionsspinners, beispielsweise Wanzen, Schlupfwespen oder 
Raupenfliegen, gefördert würden, könnte er möglicherweise zurückgedrängt 
werden.

Am unteren Hochwasserweg wächst auf der westlichen Seite ein lichter 
Laubwald. Am Waldrand stehen die Große Brennessel (urtica dioica), die 
Gewöhnliche Knoblauchsrauke (alliaria petiolata) und die Deutsche Schwert-
lilie (iris germanica). Hier finden diverse Falterarten und andere Insekten ihr 
Futter.

2 https://de.wikipedia.org/wiki/Waldrand; abgerufen am 26. Juni  2019
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Zwischen den Felsnasen des Burgberges breitet sich, an Absätzen und wo 
sich Nährstoffe sammeln können – regelrecht invasiv die Gewöhnliche Robi-
nie (Robinia pseudoacacia) aus. Zwar ist die Robinie eine Bienenweide mit 
reichhaltigem Nektar und hohem Zuckergehalt, die Ausbreitung dieses Neo-
phyts (vor ca. 300 Jahren aus Nordamerika eingebürgert), ist jedoch als pro-
blematisch anzusehen, denn sie bedroht die Biodiversität. „Grund dafür ist 
ihre Fähigkeit zur symbiotischen Stickstoffbindung, der aufgrund des Dün-
geeffekts zu einer geänderten Artenzusammensetzung führen kann.“2 Auch 
der Feldahorn (Acer campestre) ist am Saarburger Burgberg stark vertreten. 
Beide Bäume bleiben indes relativ strauchig und wachsen am Berghang 
selten zum Baum heran. Durch die Beweidung der 13 Buren-Ziegen, die im 
Wechsel die Hänge auf der Süd-Ost und Süd-West Seite kahl fressen, sollten 
die Robinien klein gehalten werden. 

Beim Anlegen des Churbelunpfads wurde der Burgberg auf halber Höhe 
künstlich durchbrochen, damit vom Hochwasserweg ein direkter Weg zur 
Burg führt. Am Fuß des oberen Burgberges auf der Saarseite liegt Schiefer-
verwitterungsboden mit einem hohen Lehmanteil. Der Hang ist aufgrund 
einer geschätzten Neigung von 60 Grad recht rutschig. Er erodiert entlang 
des in Serpentinen angelegten Verbindungswegs, der zum Parkplatz geht.

Am Weg unterhalb der Burg auf der Ost-/ Süd-Ost-Seite wachsen je nach 
Jahreszeit gefiederter Lerchensporn, Sonnenwend-Wolfsmilch, Glockenblu-
men, Königskerzen, Fenchel, Klatschmohn, Wimpernperlgras etc. 

2 https://de.wikipedia.org/wiki/Gewöhnliche_Robinie; abgerufen am 18. Juni 2019

Lebensraum: Trocken- und Bruchsteinmauern

Die Befestigungsanlage der Saarburg (Bergfried, Zuwegung, Befestigungs-
mauer) ist teils als Trockenmauer terrassiert, teils mit Mörtel verfugt. Ty-
pisch für Trockenmauern ist, dass die Steine in der Nähe der gewonnen wur-
den. Dies gilt auch für die Saarburg. Es wurden Bruchsteine aus Schiefer, 
Diabas, Grauwacke und Buntsandstein verbaut. 

Trockenmauern speichern tagsüber Wärme, die sie in der Nacht wieder 
abstrahlen. In ihren Fugen können sich Pflanzen ansiedeln und Tiere ver-
stecken. Sie sind für zahlreiche Arten ein besonderer Lebensraum: etwa für 
Insekten, Spinnen, Reptilien, Kleinsäuger sowie für Blütenpflanzen, Moose 
und Farne. In den zahlreichen Spalten und Löchern, zwischen übereinan-
der geschichteten Steinen unterschiedlicher Größe bieten sich Schlupfwin-
kel, Eiablageplätze oder Winterquartiere in einem nahrungsreichen Umfeld. 
Auf den Mauern finden sich Stellen zum Sonnenbaden. Die kleinräumigen 
Trockenmauern sind wertvolle Sekundärbiotope für wärmeliebende Pflan-
zen und Tiere. Insbesondere die Mauereidechse sowie der Goldlack und  der 
Milzfarn fühlen sich in den Bruchsteinmauern der Saarburg wohl. Über die 
Jahrhunderte haben sich Ritzen gebildet, die daneben ein Refugium für Lö-
wenmäuler, den Gewöhnlichen Tüpfelfarn bieten. Bei der Restauration der 
Saarburg seit dem Jahr 2010 wurden bislang sämtliche Ritzen verfugt. Die 
frisch restaurierten Burgmauern haben ihren ökologischen Wert vorerst ver-
loren. Das hat zum Verlust von wichtigem Lebensraum geführt. 

Charakteristisch für Trockenmauern ist ihre Errichtung auf gewachsenem 
Boden, das Aufsetzen von Läufer- und Bindersteinen, ein Deckstein als Mau-
erabschluss oder Mauerkrone, eine Hintermauer sowie die Verfüllung der 
Leerräume. Wichtig ist, dass der Anlauf der Trockenmauer, also die Mauer-
schräge, der Höhe entsprechend berechnet wird, damit sie die Stoß- und 
Schubbewegungen auffangen und auf ihre Masse verteilen kann. 

Beim Aufgang zur Burg treffen Felslandschaft und Trockenmauern aufeinander. Foto: Alexander Schumitz
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Saarburg: Hotspot für Fledermäuse im Land

Saarburg ist ein landesweiter Hotspot für Fledermäuse. Von 25 in Deutsch-
land (weltweit: über 900 Arten, 21 in Rheinland-Pfalz) lebenden Arten konn-
ten 14 für Saarburg nachgewiesen werden (Bechsteinfledermaus, Breitflügel-
fledermaus, Graues Langohr, Große Bartfledermaus, Große Hufeisennase, 
Großes Mausohr, Kleiner Abendsegler, Mopsfledermaus, Mückenfledermaus, 
Nymphenfledermaus, Rauhautfledermaus, Teichfledermaus, Zweifarbfleder-
maus, Zwergfledermaus).1 

Fledermäuse sind die einzigen Säugetiere, die fliegen können. Bei ihrer 
nächtlichen Jagd orientieren sich die viele Arten an Strukturen wie Hecken, 
Waldrändern oder Mauern. Für folgende im Raum Saarburg nachgewiesene 
Fledermäuse gilt, dass sie zumindest überwiegend im Offenland jagen: Breit-
flügel-, Zweifarb- und Teichfledermaus sowie das Graue Langohr. In die-
sem Umfeld jagen ebenfalls das Große Mausohr sowie die Mücken- und die 
Zwergfledermaus (von den für Saarburg nachgewiesenen Arten).2 Ihre Beute 
suchen sie oft in der Nähe ihrer Sommerquartiere, die sie im Kammerforst 
finden.

Für den Landkreis Kitzingen (Bayern) ist nachgewiesen, dass Fledermäuse 
auch in Weinbergen jagen.

Fledermäuse fressen Käfer, Mücken, Nachtfalter, Spinnen und Hautflügler. 
Ihre Beute orten sie mithilfe von Ultraschall. Den benutzen sie auch, um 
sich beispielsweise während der Jagd am Waldrand zu orientieren. 

Rechnung: Eine Wohnstube des Großen Mausoh-
res besteht aus circa 4000 Weibchen. Jedes 
Tier wiegt durchschnitt- lich 28 Gramm 
und frisst jede Nacht etwa die Hälfte 
seines Körpergewichts (=14 Gramm). 
Dies entspricht für die Wochenstube 
56 Kilogramm/ Nacht. Bei 240 Nächten, 
die die Tiere im Jahr ak- tiv sind, 
entspricht dies einer Men- ge von 
13.440 Kilogramm oder knapp 
13,5 Tonnen, wenn man ihnen 
ein entsprechendes Nah-
rungsangebot bietet.

1 Auswertung der im Landschaftsinformationssystem hinterlegten Daten der Naturschutzver-
waltung Rheinland-Pfalz am 25. Juni 2019 (https://geodaten.naturschutz.rlp.de/kartendienste_na-
turschutz) 
2 Clara Neu, Jörg Bettendorf: Skript Fledermäuse in Weinbergen – Skript vom 12. Febru-
ar 2019 für die Ausbildung der Naturerlebnis-Begleiter 2019, S. 13

Das Graue Langohr könnte eine Leitart für den Burgberg sein. Foto: Wikipedia

Die Kunst, Trockenmauern zu bauen, erfordert viel Wissen und Können, das 
inzwischen häufig fehlt. Stattdessen behilft man sich inzwischen vielfach mit 
Steinkörben, sogenannten Gabionen, um einen Hang zu stützen. So auch 

am Saarburger Burgberg. Zwar 
stabilisieren sie in gewissem Maße 
den im Jahr 2016 angelegten Ser-
pentinenweg des Churbelunpfades. 
Allerdings bieten sie keinen öko-
logischen Nutzen: Die Gabionen 
sind mit nicht autochthonem Ge-
stein verfüllt. Stattdessen wurde 
Basalt verwendet. Ihnen fehlen 
zudem weitere Merkmale für einen 
ökologischen Nutzen: etwa eine 
Abdeckung mit einer Platte oder 
die Vermörtelung der obersten 
Schicht, eine horizontale Schich-
tung der Mauersteine, der An-
schluss an frostfreien Untergrund 
oder ein begleitender Krautsaum, 

der Tieren ausreichend Nahrung 
bietet. 

Aufbau einer Trockenmauer. Quelle: Skript Carsten Ness, Maßnah-
men zur Förderung der Biodiversität in Weinbergen, Naturerlebnis-
begleiter 2019

Gabionen erfüllen nicht die ökologischen Voraussetzungen, um als Ersatz für Trockenmauern zu dienen. FotoAlexander Schumitz
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Habitat für Schmetterlinge 

Von den mehr als 3700 Schmetterlingsarten gehören die meisten zu den 
Nachtfaltern. Nur etwa 190 Arten werden zu den Tagfaltern gezählt, davon 
sind mindestens 60 an der Mosel nachgewiesen. Einige davon sind am Saar-
burger Burgberg unterwegs. Sowohl die Mosel in Verbindung mit dem Mittel-
rheintal als auch der Bereich Saar-Ruwer-Hunsrück zählen zu den 30 Hot-
spots der Artenvielfalt, die das Bundesamt für Naturschutz ausgewiesen hat. 
„Die Talräume der Saar sowie der Zuflüsse Leuk und Serriger Bach sind von 
überregionaler Bedeutung als Vernetzungskorridore.“1 

Sowohl die Vielfalt als auch die Anzahl an Schmetterlingen ist in den ver-
gangenen Jahren zurückgegangen. Schmetterlinge brauchen offene, magere 
Landschaften mit sonnenexponierten Bereichen. Um ihre Flugmuskeln auf 
Flugtemperatur zu bringen (zwischen 30 bis 38° Celsius Körpertemperatur), 
muss es ausreichend warm sein. Das gilt allerdings nur für die Tagfalter; 
Nachtfalter müssen sich durch das Vibrieren der Flügel und der Wärme, die 
aus der Bewegung der Muskeln resultiert, aufheizen.  

Aus diesem Grund helfen brachliegende, verbuschte Flächen den Schmetter-
lingen nicht. Die längste Zeit ihres Lebens verbringen sie als Raupe (4 – 6 
Wochen) oder Puppe (2 Wochen); die Zeit als Imagine (Falter) ist im Vergleich 
dazu mit 3 bis 4 Wochen relativ kurz und dient vor allem der Fortpflanzung. 
Manche Raupen ernähren sich ausschließlich von einer einzigen Futterpflan-
ze (monophag) oder nur sehr wenigen Futterpflanzen (oligophag).  Die Eier 
sind direkt in der Nähe der Futterpflanze abgelegt. 

Um Schmetterlinge zu fördern, ist ein ausreichendes Nahrungsangebot glei-
chermaßen für Raupen und Falter wichtig. Ein besonderes Augenmerk soll-
1 https://biologischevielfalt.bfn.de/bundesprogramm/foerderschwerpunkte/hotspots/kurzbe-
schreibungen.html#c90546

Eines der Ziele für den Burgberg ist, ihn attraktiv für Schmetterlinge zu gestalten. Auf den Bildern sind Distelfalter und Schachbrett-
falter sowie ein Rotklee-Bläuling zu sehen. Fotos: Alexander Schumitz

Alle Fledermäuse sind nach Europäischen Recht streng geschützt. Sie sind 
aufgrund von Umweltgiften und menschlicher Störungen gefährdet.

Um Fledermäuse am Burgberg aktiv zu fördern, sollte das Nahrungsangebot 
an Nachtfaltern etc. mit solchen Saatmischungen verbessert werden, deren 
Pflanzen nachtaktive Mücken und Nachtfalter anlocken. Hier ist beispiels-
weise die „Fledermaus-&-Nachtfalter-Saatmischung“ des Landschaftspflege-
verbands Kitzingen (Bayern) zu empfehlen. Sie enthält folgende Pflanzenar-
ten: Gewöhnliche Nachtviole, Einjähriges Silberblatt, Gemeine Nachtkerze, 
Färber-Wau, Gewöhnliches Seifenkraut, Weiße Lichtnelke, Acker-Lichtnelke, 
Taubenkropf-Leimkraut, Gewöhnlicher Natternkopf, Schwarze Königsker-
ze, Rote Lichtnelke, Wiesen-Sauerampfer, Große Sternmiere, Gewöhnlicher 
Hornklee, Wiesen-Platterbse, Echte Schlüsselblume, Windlicht-Königskerze, 
Spitzwegerich, Berg-Flockenblume, Wilde Malve, Perücken-Flockenblume, 
Hohe Schlüsselblume, Moschus-Malve und Hohes Fingerkraut.3 

Ein Teil der Pflanzen aus dieser Saatmischung wächst bereits am Burg-
berg (Spitzwegerich, Lichtnelke, Taubenkropf-Leimkraut, diverse Königsker-
zen-Arten). Sie sind wichtige Futterpflanzen für Nachtfalter und deren Rau-
pen. Sie bilden die Voraussetzung dafür, dass Fledermäuse hier satt werden.

Als Leitart für den Burgberg könnte man beispielsweise das Graue Langohr 
etablieren. Es ist für Beurig nachgewiesen, und der Burgberg bietet für diese 
Art den optimalen Jagdgrund.

3 Ein Garten für Nachtschwärmer, Flyer des Landschaftspflegeverbands Kitzingen
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Ökologische Aufwertung des Burgbergs

Die Frage, wie sich der Burgberg ökologisch aufwerten lässt, hat uns wieder-
holt beschäftigt. Herausgekommen ist ein Ideenkatalog, der Denkanstöße für 
die weitere Entwicklung der Burganlage und des Bergrückens geben möchte. 
Einige der Maßnahmen lassen sich als „quick wins“ im bürgerschaftlichen 
Engagement umsetzen, andere sind als Impulse für künftige Arbeiten seitens 
der Stadt und der Verbandsgemeinde sowie privater Eigentümer gedacht. Sie 
sollten über einen längerfristigen Zeitraum verfolgt werden.

Mit ökologischer Aufwertung meinen wir, die vorhandenen kleinteiligen Le-
bensräume nachhaltig zu stärken und, wo nötig, regulierend einzugreifen, 
sodass der Saarburger Burgberg zu einem Lebensraum wird, in dem sich die 
Bürger der Stadt Saarburg und ihre Gäste sowie Pflanzen und Tiere wohl-
fühlen. Im Idealfall entwickelt sich der Saarburger Burgberg als Parkanlage 
zu einem Hotspot der Artenvielfalt, der damit eine zusätzliche Anziehungs-
kraft ausübt und so neue Besuchergruppen für die Stadt erschließt.

Im nachfolgenden werden mehr als 20 Einzelmaßnahmen für den Burgberg 
aufgelistet. Auf einzelne gehen wir im Rahmen des vorliegenden Konzepts 
näher ein. Eine erste Einschätzung über die Priorität (Dringlichkeit) und den 
Schwierigkeitsgrad (Komplexität) wurde vorgenommen. Bei der Bewertung 
der Komplexität sind Schätzungen zum Aufwand an personellen und finan-
ziellen Ressourcen sowie die Anzahl der Beteiligten eingeflossen. Gemeinsam 
mit den Verantwortlichen soll entschieden werden, welche der Maßnahmen 
wann umgesetzt werden können; eine Detailplanung für die Umsetzung ist 
dann fortzuschreiben. 

Der Maßnahmenkatalog stellt einen Mix aus langfristigen, nachhaltigen Pro-
jekten und sichtbaren Elementen dar, die Aufmerksamkeit erregen, und das 
ökologische Bewusstsein von Einheimischen und Gästen fördern. 

te hier auf Futterpflanzen für die Raupen gelegt werden. So ist die Große 
Brennnessel beispielsweise eine Futterpflanze für zahlreiche Raupen, wie 
etwa die des Tagpfauenauges, des Kleinen Fuchs, des C-Falters, des Distel-
falters oder des Admirals. An Eichen und Salweiden können bis zu 100 ver-
schiedene Arten leben. Auch Weißdorn, Schlehe und Brombeere sind bei bis 
zu 50 Arten beliebt.

Nachtfalter werden von Beleuchtung angezogen und „vergessen“ darüber die 
Nahrungsaufnahme oder werden gefressen. 

Wir gehen davon aus, dass einige der 60 verschiedenen Tagfalterarten (et-
liche Weißlinge, Tagpfauenaugen, Kleine Wiesenvögelchen und Distelfalter 
konnten von uns beobachtet werden), die an der Mosel zu Hause sind, auch 
am Saarburger Burgberg leben, allerdings nicht in allen Habitaten. Sie konn-
ten vor allem in Nähe der Waldsäume beobachtet werden.
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Karte: Handlungsfelder für den Burgberg

Mehr als 20 Themen müssen angegangen werden, um die Artenvielfalt auf 
dem Burgberg zu verbessern. Hier eine erste Übersicht:

Einzelne Maßnahmen in der Übersicht: Saatmischung für den Schlossberg (1), Sitzgruppe am Schlossberg (2), Stabilisierung des 
Hangs am Serpentinenweg (3), Gabionenkörbe biodiversitätsgerecht umgestalten (4), Fenster in die Erdgeschichte (5), Kokos- statt 
Kunststoffmatten zur Stabilisierung des saarseitigen Hangs (6), Burghang von Bewuchs durch Ahorn und Robinie freihalten (7), Be-
weidung in Richtung Hangsicherung ausdehnen (8), Anlegen eines Kräutersaums am saarseitigen Hang (9), Mauern und Terrassen im 
Landratsgarten erhalten (10), Anlegen eines Obst- oder Kräutergartens (11), Mahd im Landratsgarten (12), barrierefreier Zugang zum 
Landratsgarten (13), Roden und Zugänglichmachen der ungenutzten Terrassen unterhalb des Evangelischen Pfarrhauses (14), Erhalt 

der Bruchsteinmauern auf dem Weg vom Evangelischen Pfarrhaus zur Burg (15), Fels- und Mauerlandschaft unterhalb des unteren 
Burghofs erhalten und aufwerten (16), Einsähen der Fläche oberhalb des Pfarrhauses (17), Schonende Sanierung der Burgmauern 
unterhalb des unteren Burghofes (18),  Anlage eines Kräutergartens auf der Fläche unterhalb der kurfürstlichen Residenz (19),  Blüh-
streifen entlang der Mauern und auf der westlichen Seite des unteren Burghofes (20), Magerrasen am Ehrenmal (21), Aufstellen 
eines Insektenhotels am Parkplatz (22), Asphalt auf dem Parkplatz teilweise durch wassergebundene Wegedecke ersetzen (23), 
Visualisieren von Sichtachsen (24), Projekt via QR-Codes und Website, sowie freiem W-Lan-Zugriff erklären (25).
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ID Standort/ Thema Aktuelle Situation Anzustrebender Zustand/  
Maßnahmen

ID Weitergehende Empfehlungen Vorgeschlagene  
Priorität

Komplexität/  
Schwierigkeitsgrad

1 Weinberg Schloß-
berg/ Einsaat 

Der heutige Weinberg in 
Süd-Ost-Exposition nimmt 
nur noch einen Teil der 
historischen Lage Schloß-
berg ein, andere Teile sind 
verbuscht oder bebaut. Der 
Weinberg wird von Win-
zer Armin Appel im Rau-
pen-Mechanisierungs-Sys-
tem bewirtschaftet. Das 
Ausgangsgestein ist Grau-
schiefer, der Boden in den 
Fahrgassen stark verdichtet, 
der Bewuchs ist an regelmä-
ßige Störungen angepasst.

An den Randzonen, Wegspitzen und 
Flächen außerhalb der befahrenen 
Rebzeilen könnten Blühmischungen 
eingesät werden. Das hätte den Vor-
teil, dass die Bodenerosion reduziert 
werden könnte und in Trittstein-
biotopen, Insekten, Spinnen, Käfer, 
Tag- und Nachtfalter ihre Nahrung 
finden. Anzustreben ist eine herbi-
zidfreie Bewirtschaftung.

1 Die Blühmischung des Moselprojekts hat sich in 
Kanzem bewährt. Ergänzend sollte die Fleder-
maus-&-Nachtfalter-Saatmischung des Landschafts-
pflegeverbands Kitzingen verwendet werden. Vor-
aussetzung ist allerdings Geduld, dass nicht nur die 
einjährigen, sondern auch mehrjährigen Kräuter eine 
Chance haben.

mittel mittel

2 Zwischen Park-
platz und Wein-
berg/ Sitzgruppe

Oberhalb des Parkplatzes, 
in der Nähe des Weinbergs, 
fehlt eine Sitzgruppe, an 
der man ein Picknick oder 
Weinverkostung machen 
kann. Bislang gibt es nur 
direkt am Parkplatz eine 
Bank, auf der drei oder vier 
Personen sitzen können.

Wünschenswert wäre eine Sitzgruppe 
mit einem Tisch und zwei Bänken, 
die sich ins Umfeld einfügt und mit 
einem Randstreifen aus einheimi-
schem Gehölz und Blühpflanzen 
optisch zum Verweilen einlädt. Von 
hier können die Besucher sowohl 
in Richtung Niederleuken, Beurig, 
Irsch und den Ockfener Bockstein 
blicken, aber auch die Aussicht auf 
die Burgruine, die Altstadt und die 
Saarburger Rausch genießen. Eine 
Fläche, die sich dazu anbietet, ist 
relativ eben.

2 Ergänzend dazu einen ausreichend großen Abfall-
eimer vorsehen, der idealerweise auch Mülltrennung 
vorsieht.

niedrig hoch

3 Serpentinenweg 
auf der Saarseite/ 
Stabilisierung des 
Hanges

Der Serpentinenweg führt 
durch einen steilen Hang. 
Er ist mit standortuntypi-
schem Basaltsplit bestreut 
und mit einem auf Beton-
fundamenten stehenden 
Handlauf auf der Talseite 
gesichert. Beim Herunter-
gehen rutscht man leicht, 
auch der Hang rutscht. Vor 
allem Brombeeren wuchern 
im Hang.

Der Hang und der Weg müssen sta-
bilisiert werden, um die Erosion des 
Bodenmaterials zu bremsen. Außer-
dem sollte der gegenwärtige Bewuchs 
teilweise entfernt und durch stand-
ortadäquaten ersetzt werden. Das 
geschieht am besten in mehreren 
Etappen (siehe detaillierte Beschrei-
bung unten). 

3 hoch schwierig
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ID Standort/ Thema Aktuelle Situation Anzustrebender Zustand/  
Maßnahmen

ID Weitergehende Empfehlungen Vorgeschlagene  
Priorität

Komplexität/  
Schwierigkeitsgrad

4 Serpentinenweg 
auf der Saarseite/ 
Aufwertung der 
Gabionenkörbe

Die Metallkörbe sind mit 
Basalt verfüllt; es ist kein 
autochthones  Gestein. 
Einen ökologischen Nutzen 
haben die Gabionenkörbe 
nicht, da sie für Reptilien, 
Insekten und Pflanzen kein 
geeignetes Habitat bilden. 

Es wäre einen Versuch wert, die 
Gabionen aufzuwerten und so zu 
einem Trittsteinbiotop für Reptilien 
zwischen Felslandschaft und Bruch-
steinmauern zu entwickeln (Siehe 
detaillierte Beschreibung unten).

4 Wünschenswert wäre bei künftigen Ausschreibungen 
direkt auf a) autochthones Material (z.B. Schiefer oder 
Grauwacke) zu achten; b) eine horizontale Schich-
tung des Steinmaterials zu bevorzugen und c) für eine 
Abdeckung und Anschluss an den frostfreien Unter-
grund zu sorgen, damit die Reptilien dort ihre Win-
terquartiere einrichten können.

hoch schwierig

5 Serpentinenweg 
auf der Saarseite/ 
„Fenster in die 
Erdgeschichte“

Die Steingabionen entlang 
des Serpentinenwegs haben 
derzeit keinen ökologischen 
Nutzen und sind auch 
nicht hübsch anzuschauen. 
Gleichzeitig bieten sie eine 
gute Fläche, auf der sich das 
Thema Erdgeschichte und 
Erosion gut darstellen lässt.

Die „Fenster in die Erdgeschichte“ 
sind eine gute Möglichkeit, 400 Milli-
onen Jahre Erdgeschichte didaktisch 
aufzubereiten und darzustellen (z. 
B. Ausgangsgesteine in der Region 
Devonschiefer, Diabas, Buntsand-
stein, Muschelkalk mit deren Boden-
eigenschaften nach der Verwitterung 
und typischen Habitaten). Ergänzend 
lässt sich an diesem Standort auch 
das Thema Bodenerosion gut dar-
stellen.

5 niedrig mittel

6 Hochwasserweg/ 
Kokosmatten statt 
Kunststoff zur 
Hangbefestigung

Entlang des neu angelegten 
Churbelunpfades wurden 
teilweise zur Hangbefesti-
gung Kunststoffnetze ver-
wendet. Kunststoff ist kein 
organisches Material. Mi-
kroplastik bereitet Tieren 
erhebliche Probleme, wenn 
sie es fressen.

Das Kunststoffnetz ist zu entfernen. 
Es kann stattdessen durch Kokosmat-
ten für die Hangbefestigung ersetzt 
werden.

6 Nur organische Stoffe verwenden. hoch leicht

7 Burghang Saarsei-
te/ Offenhalten

Robinien und Ahorn 
breiten sich auf dem Burg-
hang aus, der Lebensraum 
„offene Felslandschaft“ geht 
durch die Sukzession ver-
loren.

Die Robinien und der Feldahorn, die 
aktuell noch klein sind, sollten aus 
den Hang genommen werden. Zu 
klären ist, ob die Beweidung durch 
die Burenziegen dafür ausreicht.

7 hoch mittel bis schwie-
rig

8 Hochwasserweg/ 
Ausdehnung Be-
weidung innerhalb 
Hangsicherungs-
zäune

Die Beweidung durch die 
Burenziegen ist nur in ei-
nem eingezäunten Bereich 
vorgesehen. Das macht nur 
einen Teil des Hanges aus.

Im Grunde ist der andere Teil des 
Hanges durch Sicherungszäune zur 
Hangbefestigung gesichert, sodass 
theoretisch die Beweidung ausge-
dehnt werden könnte.

8 Die Ausdehnung der Beweidung in den gesicherten 
Hangbereich wäre auf ihre Machbarkeit zu überprü-
fen und dann umzusetzen.

mittel mittel
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ID Standort/ Thema Aktuelle Situation Anzustrebender Zustand/  
Maßnahmen

ID Weitergehende Empfehlungen Vorgeschlagene  
Priorität

Komplexität/  
Schwierigkeitsgrad

9 Hochwasserweg/ 
Aufwertung durch 
Krautsaum

Der verlängerte Hochwas-
serweg, der unterhalb der 
Burg verläuft, ist mit Basalt-
split bedeckt. Der ist häss-
lich und wächst von einer 
Seite mit Brombeergestrüpp 
und von der anderen Seite 
mit Beikräutern zu, z. B. 
Kompasslattich.

Mit einem angesäten Krautsaum auf 
einer oder beiden Seiten des Weges 
lassen sich gezielt Pflanzen ergänzen, 
die bestimmten Tieren Nahrung 
bieten, z. B. Nachtfaltern, Insekten. 
Ergänzend dazu könnte man den 
Split mit Schieferbruch versetzen.

9 Wichtig ist, dass die Mitarbeiter des Bauhofs, die den 
Burgberg pflegen, entsprechend sensibilisiert werden. 
Die Krautsäume sollten nicht mehr als ein Mal pro 
Jahr mit einem Balkenmäher gemäht oder gesenst 
werden; und zwar so, dass das Gras ausreichend hoch 
(mindestens zehn Zentimeter) stehen bleibt. Das Heu 
ist nach einigen Tagen abzutransportieren.

mittel niedrig

10 Landratsgarten/ 
Mauern und Ter-
rassen

Die Planung für die tou-
ristische „Inwertsetzung“ 
des Landratsgartens ist 
vom Verbandsgemeinderat 
Saarburg-Kell in Auftrag 
gegeben worden. Im Land-
ratsgarten selbst gibt es ei-
nige Terrassen und Bruch-
steinmauern aus horizontal 
gesetzten Schiefermauern. 
Eine zuvor verfallene 
Trennmauer wurde wieder 
aufgesetzt und komplett 
verfugt. 

Bei der Neugestaltung des Landrats-
gartens wäre es schön, wenn hierbei 
auch ökologische Aspekte berück-
sichtigt würden. Die historischen 
Terrassen und Bruchsteinmauern 
sind möglichst weitgehend zu er-
halten. Gerade Spalten und Fugen 
sorgen dafür, dass sich ökologisch 
wertvolle Pflanzen und Tiere in die-
sen Nischen ansiedeln können. 

10 hoch mittel

11 Landratsgarten/ 
Sortengarten

Der ehemalige Landratsgar-
ten hat alten Baumbestand 
und ist ein Stück weit na-
turnah. Er soll neu geplant 
werden. Mit der Planung ist 
Landschaftsarchitektin Silke 
Öffling aus Trier beauftragt. 

Es könnte ein Sortengarten mit alten 
und regionalen Obstgehölzen (z.B. 
Felsenbirne, Kornelkirsche, Maul-
beerbaum, Weinbergspfirsich,  Wild-
apfelsorten oder auch ein Speierling) 
angedacht werden. Alternativ oder 
an anderer Stelle, ein botanischer 
Garten mit Arzneipflanzen des Mit-
telalters.

11 Besondere Standorte mit spezifischen Mikroklima 
sollten erhalten bleiben, z. B. die Bäume oder die mit 
Königskerzen bewachsenen „Zuschauerränge“ im un-
teren Landratsgarten. Vor Beginn der gärtnerischen 
Arbeiten sollten die im Landratsgarten wachsenden 
Arten aufgenommen werden, um prüfen zu können, 
welche Standorte umgestaltet, welche erhalten werden 
können.

hoch mittel bis hoch
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ID Standort/ Thema Aktuelle Situation Anzustrebender Zustand/  
Maßnahmen

ID Weitergehende Empfehlungen Vorgeschlagene  
Priorität

Komplexität/  
Schwierigkeitsgrad

12 Landratsgarten/ 
Mahd

Im Landratsgarten wachsen 
auf den Terrassen und mit 
Buchsbaum umfriedeten 
Flächen neben Gras auch 
vereinzelt Wildkräuter,  
wie z. B. Wiesensalbei, der 
häufig vor Samenreife  ge-
mulcht wurde. Durch das 
bodennahe Abschneiden 
des Grases und Mulchen 
haben Insekten und andere 
Kleintiere keine Über-
lebenschance. Die Samen, 
sofern bereits produziert, 
gehen bei dieser Form der 
Bewirtschaftung verloren.

Um die Artenvielfalt zu fördern, 
sollten die Fläche gemäht (z.B. mit 
einem Balkenmäher) werden, statt 
sie zu mulchen. Hierfür sollte die 
Grasnarbe mindestens in einer Höhe 
von zehn Zentimetern stehen blei-
ben. Danach sollte das Heu einige 
Tage liegenbleiben, damit die reifen 
Samen noch aussamen können, 
Wichtig ist, dass die Flächen nicht 
alle gleichzeitig geschnitten1 werden, 
damit die Pflanzen, die später reifen, 
noch aussamen können. So werden 
verschiedene Lebensräume unter-
stützt. 

12 Sensibilisierung und Schulung der für den Landrats-
garten und Burgberg zuständigen Mitarbeiter.

mittel mittel

13 Landratsgarten/ 
Barrierefreiheit

Die aktuelle Planung für 
den Landratsgarten sieht 
vor, einen Teil des Land-
ratsgartens in eine Ver-
anstaltungsterrasse umzu-
wandeln. Dieser soll dann 
barrierefrei zugänglich sein.

Unabhängig von der Veranstaltungs-
terrasse sind weitere Maßnahmen 
im Sinne der Barrierefreiheit umzu-
setzen: Riechen und Schmecken von 
botanischen Pflanzen; Fühlen von 
verschiedenen Holzarten, Pflanzen, 
Steinen etc. In manchen Teilen fehlen  
Halteseile, mit deren Hilfe weniger 
mobilen Menschen schwierige Passa-
gen einfacher überwinden könnten. 
Sitzbänke und Relaxliegen aus Holz 
(recycleter Kunststoff heizt zu stark 
auf), mehr Sitzmöglichkeiten auf der 
Aussichtsplattform.

13 Der Bereich sollte für Gästeführer zugänglich sein, 
damit sie dort z. B. Weinverkostungen  – alternativ 
zur Aussichtsplattform – anbieten können.

Mittel Mittel

14 Pfarrhaus Evan-
gelische Kirche/ 
Umfriedete Gar-
tenterrasse

Unterhalb des Pfarrhauses 
des Evangelischen Kirche 
befindet sich eine umfrie-
dete Gartenterrasse, die – 
nachdem die ursprüngliche 
Nutzung als Garten auf-
gegeben wurde – verbuscht 
ist. Eigentumsverhältnisse 
müssten noch geklärt wer-
den.

Diese Gartenterrasse sollte offen 
gehalten werden. Dazu muss das Ge-
hölz entfernt werden, um die Ter-
rasse wieder zu nutzen. Sie könnte 
für Gästeführungen und andere 
Veranstaltungen zugänglich gemacht 
werden. Statt eines Nutzgartens ließe 
sich hier ein naturnaher Garten an-
legen, der Pflanzen und Tieren einen 
Lebensraum gibt. 

14 Mittel Mittel

1 Es sollte kein gärtnerischer Grünschnitt ist erfolgen. Er würde dazu anzuregen, dass das Gras 
dicht wird. Das Ziel ist eine sogenannte Staffelmahd, dass dafür sorgt, dass Tiere Rückzugsräume be-
ziehungsweise Nahrung finden (https://de.wikipedia.org/wiki/Mähen)
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ID Standort/ Thema Aktuelle Situation Anzustrebender Zustand/  
Maßnahmen

ID Weitergehende Empfehlungen Vorgeschlagene  
Priorität

Komplexität/  
Schwierigkeitsgrad

15 Burgweg/ Bruch-
steinmauer

In den Ritzen der Bruch-
steinmauer, die zur Burg 
hinaufführt, wachsen z.B. 
Milzfarn oder Streifen-
farn. Der Milzfarn steht in 
Deutschland unter Natur-
schutz

Der Lebensraum für diese Farne und 
die Farne selbst sind aus naturschutz-
rechtlichen Gründen zu erhalten.

15 Hoch Einfach

16 Aussichtsplatt-
form/ Felsland-
schaft versus 
Trocken- bzw. 
Bruchsteinmauer -

An der Metalltreppe zum 
Aussichtspunkt sind linker 
Hand Felsen und rechter 
Hand die Bruchsteinmauer 
der – noch nicht restaurier-
ten Burg – zu sehen. Unter-
halb hat sich nährstoffrei-
cher Boden angesammelt.  
Heimat verschiedener 
Mauergesellschaften.

An dieser Stelle lassen sich schön 
die Lebensräume Felslandschaft und 
Trockenmauer mit ihrer Vergesell-
schaftung gegenüberstellen und für 
den Besucher begreifbar machen.  
Man könnte hier den nährstoffrei-
chen Boden abmagern und mit einer 
Saatenmischung die Artenvielfalt 
erhöhen. Hier müssen dringend die 
Robinien, die sich hier ausgesamt 
haben, entfernt werden.

16 Wichtig ist, dass die Burgmauern bei der Sanierung 
nicht komplett verfugt werden. Die Bruchsteinmau-
ern sollte weitgehend erhalten bleiben (siehe Punkt 
18). 

Hoch Niedrig

17 Aussichtsplatt-
form/ Pfarrhaus 
der Evangelischen 
Kirche

Die Aussichtsplattform 
neben dem Pfarrhaus ist 
über eine Metalltreppe zu 
erreichen. Oben steht eine 
Bank und der Boden ist 
hauptsächlich mit Gras be-
wachsen.

Den bestehenden Boden könnte man 
abmagern2 und eine Saatmischung 
für Blumenwiesen und/oder Nacht-
falter als Krautsaum ausbringen. 

17 Mittel Einfach

18 Restaurierung der 
Stützmauer/ Burg-
mauer

Die Burgmauer ist teilweise 
restauriert worden, teilwei-
se noch in ihrem ursprüng-
lichen Zustand. Der res-
taurierte Teil ist komplett 
verfugt. Im ursprünglichen 
Teil wachsen in den Ritzen 
Pflanzen (z. B. Löwenmäu-
ler) und es sind Insekten 
und Mauereidechsen zu 
Hause.

Zwar ist die Burg langfristig zu erhal-
ten. Es ist jedoch sicherlich denkbar, 
einige Abschnitte auszusparen, auf 
den bestehenden Mauerbewuchs 
Rücksicht zu nehmen und Spalten als 
Lebensräume zu erhalten und ohne 
Mörtel zu belassen. Die Robinien, 
die aus der Mauer wachsen, müssten 
allerdings bald beseitigt werden, da-
mit das Mauerwerk nicht langfristig 
geschädigt wird.

18 Hoch Mittel

2 Magere Flächen erfüllen eher die Voraussetzungen für eine artenreiche Fauna und Flora. Auf 
nährstoffreichen Böden setzen sich einzelne Arten durch und verdrängen damit die Arten, die auf 
nährstoffarme Böden angewiesen sind.
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ID Standort/ Thema Aktuelle Situation Anzustrebender Zustand/  
Maßnahmen

ID Weitergehende Empfehlungen Vorgeschlagene  
Priorität

Komplexität/  
Schwierigkeitsgrad

19 Aussichtsplatt-
form unterhalb 
der kurfürstlichen  
Residenz

Die Aussichtsplattform 
unterhalb des Kurfürsten-
hauses ist im Rahmen der 
Burgsanierung zugänglich 
gemacht worden. Sie wird 
nicht von vielen Gästen 
gefunden. Diese Aussichts-
plattform bietet einen groß-
artigen Blick ins Saartal bis 
nach Kastel-Staadt sowie 
auf den Ockfener Bock-
stein.

Den Weg könnte man a) vom unte-
ren Burghof als sichtbare Trittsteine 
aus und b) auf die Terrasse  hin ver-
längern, und zwar mit Natursteinen 
(Buntsandstein, wie er in der Region 
und der Burg selbst vorkommt). Der 
Basaltschotter wäre am Mauerfuß zu 
entfernen und durch ein Pflanzen-
substrat zu ersetzen, auf dem ein 
Krautsaum gedeihen kann. Alterna-
tive: Ein kleiner Kräutergarten. Auf 
dem angrenzenden Felssporn müs-
sen Robinie und Feldahorn entfernt 
werden. 

19 Ein oder zwei Ruheliegen aus Holz (!) wären das 
i-Tüpfelchen.

Mittel Mittel

20 Unterer Burghof/ 
Blühpflanzen statt 
Gras

Auf dem unteren Burghof 
gibt es Flächen, die mit 
Gras bewachsen sind und 
gemulcht werden.

An die Stelle des aktuellen Bewuch-
ses kann man den Boden abmagern 
und eine Saatmischung einbringen. 
Die Flächen sollten künftig ein Mal 
pro Jahr gemäht, statt gemulcht 
werden. 

20 Kleine Tafeln mit einem QR-Code, die auf eine wei-
tergehende Website verlinken, könnten die Besucher 
auf die Initiative „Artenvielfalt für den Burgberg“ 
hinweisen.

Mittel Einfach

21 Ehrenmal Die Flächen am Ehrenmal 
zum Gedenken an die Ge-
fallenen der letzten Kriege 
sind mit Gras bewachsen. 
Sie werden regelmäßig ge-
mäht. 

Es wäre sicherlich eine schöne Eh-
rung für die Gefallenen, wenn rechts 
und links des Mahnmals – Pflanzen 
aus Saatmischungen (Schwerpunkt: 
Mohn) Schmetterlinge, Insekten und 
Nachtfalter anlocken würden, Pflege: 
analog Punkt 20.

21 Gering Einfach

22 Burg/ Nähe Park-
platz

Bisher gibt es wenige 
„Wohnmöglichlichkeit“ für 
Insekten.

Mit einem Insektenhotel lässt sich 
eine Lebensraumhilfe schaffen, die  
am Parkplatz Beachtung findet und 
den Burgberg ökologisch aufwertet.

22 Mittel Hoch

23 Parkplatz im alten 
Burggraben

Der Parkplatz im alten 
Burggraben ist asphaltiert.

Zu überlegen ist, dort zumindest 
teilweise den Asphalt zu entfernen, 
und ihn durch eine wassergebundene 
Wegedecke zu ersetzen, die mit einer 
Saatmischung eingesäht werden 
könnte. Diese Möglichkeit bietet sich 
an, da der Parkplatz wenig genutzt 
wird.

23 Prüfen, ob der Parkplatz deutlich verkleinert werden 
kann, damit er künftig nur noch von Gästen des Burg-
restaurants oder Menschen mit Mobilitätseinschrän-
kungen genutzt werden kann.

Mittel Hoch
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Ausgewählte Maßnahmen im Detail 
– Stabilisierung des Hangs (Nummer 3)
Der Churbelunpfad führt auf der Ostseite des Burgbergs in sechs Serpenti-
nen durch den Hang. Er hat teilweise eine Steigung von bis zu 12 Prozent. 
Die Fläche ist mit einem standortuntypischem Basaltsplit bestreut. Der Pfad 
ist durch einen Handlauf, der auf Betonfundamenten steht, zur Talseite hin 
gesichert. Wegen der Hangneigung und des Belags kommt man beim Berg-
abgehen leicht ins Rutschen. Auch an den Betonfundamenten erodiert der 
Hang sichtbar, insbesondere im oberen Bereich ist der Boden an den Beton-
fundamenten fortgeschwemmt. Das Schiefergestein des durch den Serpenti-
nenweg stark aufgebrochenen Hanges rutscht. 

Auf den Flächen zwischen den einzelnen Serpentinen wuchern Brombee-
ren, ein erster Sukzessionsfolger auf dem Weg von der offenen Fläche zur 
Waldfläche. Hier wachsen außerdem die Gewöhnliche Waldrebe; an den 
Kehren blüht im April die Zaunwicke, im Juni das Jakobs-Greiskraut, das 
Echte Labkraut, Gewöhnliches Leinkraut, Gewöhnlicher Dost oder Tauben-
kropf-Leimkraut. Das Jakobs-Greiskraut, das auch dort wächst, ist wegen 
seiner leberschädigenden Inhaltsstoffe nicht gern gesehen. Kurzum, wächst 
eine typische Vegetation, die wenig Ansprüche an den Boden stellt, aber der 
Tierwelt wenig Nahrung zur Verfügung stellt. 

Hang und Weg sollten stabilisiert werden. Hierfür ist der aktuelle Bewuchs 
teilweise zu entfernen. Stattdessen sollten hier standortgerechte Pflanzen ge-
pflanzt und ausgesät werden. Das sollte in mehreren Etappen erfolgen. Zu-
nächst ist der Bewuchs manuell zu entfernen, inklusive der Wurzeln. Dabei 
ist darauf zu achten, dass Pflanzen wie Wilde Möhre, Schafgarbe oder auch 
Taubenkopf-Leimkraut, Labkraut oder Dost aussamen können. Der Hang 
kann an manchen Stellen mithilfe geflochtener Weidenzäunen terrassiert 
werden, sodass sich der Boden besser hält. An anderen Stellen stabilisieren 
auf Kokosmatten aufgebrachte Sedumsprossen den Hang zusätzlich. 

Es gibt insgesamt sechs Flächen mit unterschiedlicher Hangneigung, z. T. 
sind sogar senkrechte Abbruchkanten zu sehen. Denkbar ist, diese thema-
tisch verschieden zu gestalten. So ließe sich z. B. eine Fläche mit verschiede-
nen Sedumarten (Dickblattgewächsen) aufwerten, eine andere mit Pflanzen, 
die mit nährstoffarmem Boden gut zurechtkommen. Eine Teilfläche könnte 
auch mit mediterranen Kräutern (z. B. Lavendel, Rosmarin, Thymian, Ore-
gano, Griechischer Bergtee, Korsisches Heiligenkraut) bepflanzt werden. Die 
mediterranen Kräuter bringen zwar etwas Pflegeaufwand mit sich, sorgen 
aber für ausreichend Nektar für Wild- und Honigbienen, verbreiten ätheri-
sche Öle und sind zur Blütezeit ein Hingucker. 

Im Netz gefangen: 
Die Mauereidech-
se sonnt sich im 
Burgberg. Im 
Hintergrund ist 
das teilweise 
schon gerissene 
Plastiknetz zu 
sehen, dass be-
nutzt wurde, um 
die Erosion zu 
mindern und den 
Bewuchs auf dem 
Felsboden zu för-
dern. Dieses Netz 
sollte dringend 
aus dem Berg ge-
holt werden (6). 
Foto: Alexander 
Schumitz

In den steilen Flächen 
zwischen den Wegabschnit-
ten des Serpentinenwegs 
wachsen neben wenigen 
mediterranen Pflanzen, 
beispielsweise zahlreiche 
Brombeeren – oder wie 
hier: Jakobs-Greiskraut. Hier 
ist das Ziel, diese Flächen 
durch mediterrane Pflanzen 
aufzuwerten. Zum Teil ist 
hier auch Bewuchs zu ent-
fernen (3). Foto: Alexander 
Schumitz

Freie Flächen, wie hier am Ehrenmal, lassen sich in naturnahe Blumen-
wiesen umwandeln (9 und 20). Foto: Alexander Schumitz

Weil die Gabionen offen sind, fühlen sich Tiere und Pflanzen 
nicht wohl (4). Der Hang rutscht. Foto: Alexander Schumitz

Vielfalt der Steine: In 
der Saarburg wurden 
verschiedene regio-
nale Steine wie Bunt-
sandstein, Schiefer 
und Diabas verbaut. 
Foto: Alexander 
Schumitz
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Gabionen (Nummer 4)
Die Metallkörbe, die den Hang sichern, sind mit Basaltsteinen verfüllt. Ba-
salt ist im Saarburger Land nicht zu finden. Insofern ist das Füllmaterial 
nicht heimisch. 

Einen ökologischen Nutzen haben die zur Stabilisierung des Serpentinen-
wegs aufgebauten Gabionenkörbe in dieser Form nicht. Sie werden nicht von 
Mauereidechsen und anderen Tieren angenommen. Für die Stabilisierung 
des Hanges sind sie ebenfalls problematisch, da die Steinkörbe z. B. bündig 
aufgestellt wurden. Eine versetzter Aufbau hätte zu einer besseren Vertei-
lung der Kräfte geführt, die im Berg gegen die Gabionen drücken.

Man kann versuchen, die Gabionen so umzugestalten, dass sie zu einem 
Trittsteinbiotop für Reptilien zwischen Felslandschaft und Bruchsteinmau-
ern werden. Das könnte gelingen durch: 

• das Abdecken der Gabionen mit Schieferplatten, so dass sie von oben vor 
Regen geschützt sind;

• das Bepflanzen der Steinkörbe mit Mauerpfeffer oder anderen Sedumar-
ten;

• das Einsähen eines Krautsaums am Mauerfuß, den man als Lebensraum 
für Insekten stehen lässt. Hier könnten die Mauereidechsen und andere 
Reptilien dann auf die Jagd nach Insekten gehen; 

• das Aufstellen eines Reptilienhotels an geeigneter Stelle, das zugleich als 
eyecatcher dient und die Gabionenmauer ökologisch und optisch aufwer-
tet.

Kunststoffnetz (Nummer 6)
Am Hangfuß auf der Ostseite wurde ein Teil des Bodens mit einem Fließ ge-
gen Erosion abgedeckt. Die Naturfasern sind mittlerweile großteils verwittert. 
Trägermaterial für die Naturfasern war ein engmaschiges Netz aus Plastikfa-
sern. Diese Fasern sind durch das Sonnenlicht mittlerweile so spröde gewor-
den, dass sie sich über den Boden verteilen. Dieses sekundäre Mikroplastik 
belastet den Boden unnötig. Bis diese Teilchen vollständig zersetzt sind, ver-
gehen teilweise bis zu 100 Jahre.

Zwar gibt zu dieser Problematik bislang nur wenige Untersuchungen. Ge-
sichert ist aber, dass die im Mikroplastik enthaltenen Giftstoffe (Styrolver-
bindungen und Phthalate) kaum abbaubare Umweltgifte, wie beispielsweise 
Kohlenwasserstoffe, DDT oder Flammschutzmittel, freisetzen.1

Hier ist das Kunststoffnetz einzusammeln und durch eine Abdeckung aus 
reinen Naturfasern zu ersetzen.

Krautsaum am Burgfuß (Nummer 9)
Am Burgfuß wachsen relativ wenige Arten (Saat-Mohn, Klatschmohn, Kom-
passlattich). Um hier ein biodiverses Habitat zu schaffen, sollten Kräuter-
mischungen (Moselprojekt Zwischenzeile und Fledermaus-&.Nachtfalter-Mi-
schung) eingesät werden. Die Wiesen sollten dann höchstens ein Mal/ Jahr 
im Frühjahr gemäht werden. Für Besucher kann ein Trampelpfad freigehal-
ten werden.

Fels- und Mauergesellschaften Nummer (16)
Unterhalb der Aussichtsplattform, die oberhalb des Pfarrhauses der Evange-
lischen Kirche liegt, treffen Felslandschaft und Trockenmauer, also Primär- 
und Sekundärhabitat, aufeinander. Die Burgmauer fußt auf dem Fels. 

In den Trockenmauern der Saarburg sind alle in der Region vorkommenden 
Gesteine verbaut (Devonschiefer, Quarzit, Diabas und Sandstein). Sie bieten 
eine einzigartige Vielfalt an Untergründen für wärmeliebende Pflanzen mit 
unterschiedlichsten Habitatansprüchen, wie z. B. WImpernperlgras oder den 
Weißen Mauerpfeffer. Wichtig ist hier eine Sanierung der Stützmauer, die 
auf diese Gegebenheiten Rücksicht nimmt und dass sie nicht komplett ver-
fugt wird. 

An diesem Punkt informiert eine viersprachige Tafel die Besucher über die 
Geschichte der Saarburg. An dieser publikumswirksamen könnten dane-
ben Akzente in Sachen Artenvielfalt gesetzt werden, indem den Besuchern 
der Burgruine die Charakteristika der beiden Lebensräume nachvollziehbar 
erklärt werden. Gerade an den Felsen ließe sich eine standortgerechte Vege-
tation noch fördern. Es empfehlen sich hier, wie auch an weiteren Punkten, 
1 https://de.wikipedia.org/wiki/Mikroplastik

Dieses Beispiel aus Osann zeigt, dass sich auch Gabionen so gestalten lassen, 
dass sich darin Wildbienen und Reptilien wohlfühlen. Quelle: Skript Carsten 
Ness – Aktiv in Moselgemeinden, Naturerlebnisbegleiter 2019
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kleine Schilder mit QR-Code, die auf Informationen auf einer Website verwei-
sen. 

Inhalte: 

• Geologie; 

• typische Vegetation von Felslandschaften (Beifuß-Wimperperlgras-Fels-
flur, Dach-Hauswurz, Dickblattgewächse (Crassulaceae), Milzfarn; 

• charakteristische Reptilien (Mauereidechse, Blindschleiche) und Schlan-
gen (Schlingnatter) und die Präsentation entsprechender Informationen;

• ökologische Voraussetzungen;

• Ökologie (Vorkommen, Schutzstatus, etc.). 

Damit es auch so bleibt, sind die Robinien zu entfernen und der nährstoff-
reiche Boden am Fuß der Mauer und der Felsen abzumagern, von seinem 
Bewuchs zu befreien und dauerhaft nährstoffarm zu halten. In Ergänzung 
zu Mauerpfeffer, Wimpernperlgras könnte ein für dieses Habitat typisches 
Felsenbirnen-Gebüsch schaffen. Kennarten des Felsenbirnen-Gebüsches 
sind die Gewöhnliche Felsenbirne (Amelanchier ovalis) sowie die beiden Ar-
ten Gewöhnliche Zwergmispel (Cotoneaster integerrimus) und Filz-Steinmis-
pel (Cotoneaster tomentosus) .

Das Felsenbirnen-Gebüsch besiedelt sonnig gelegene, trocken-warme Felsen 
mit mäßig sauren silikatischen bis kalkhaltigen Gesteinen. Da es wärmelie-
bend ist, findet man es oft in den Flusstälern der Weinbaugebiete, wie Rhein, 
Mosel oder Nahe. Abhängig vom Boden- und Klimavoraussetzungen bilden 
sich zwei Subassoziationen des Felsenbirnen-Gebüsches heraus: die in ihrer 
Zusammensetzung eher Arten zeigen, die entweder auf sauren Böden (de-
schampsietosum flexuosae) oder auf basenreichen Böden (rosetosum cani-
nae) wachsen. Da auf dem Saarburger Burgberg sowohl Schiefer als auch 
Diabas natürlich vorkommen und das Bodensubstrat entweder eher sauer 
oder eher basisch ist, könnten in Ergänzung dazu 

• die Drahtschmiele (Deschampsia flexuosa), der Besenginster (Cytisus sco-
parius), das Rote Straußgras (Agrostis capillaris) und die Eberesche (Sor-
bus aucuparia) als typische Arten für sauren Boden oder 

• Kalk-Blaugras (Sesleria caerulea), Gemeine Esche (Fraxinus excelsior) 
und Edel-Gamander (Teucrium chamaedrys) 

wachsen.2

2 https://de.wikipedia.org/wiki/Felsenbirnen-Gebüsch

Begrünung unterer Burghof (Nummer 20)
Im unteren Burghof wächst an den Mauern meist nur Gras. Um hier ein bio-
diverses Habitat zu schaffen, sollten Kräutermischungen (Moselprojekt Zwi-
schenzeile und Fledermaus-&.Nachtfalter-Mischung) eingesät werden. Die 
Wiesen sollten dann höchstens ein Mal/ Jahr im Frühjahr gemäht werden. 
Für Besucher kann ein Trampelpfad freigehalten werden.

Ehrenmal (Nummer 21)
Am Burgfuß wachsen relativ wenige Arten (Saat-Mohn, Klatschmohn, Ra-
sen). Um hier ein biodiverses Habitat zu schaffen, sollten Kräutermischun-
gen (Moselprojekt Zwischenzeile und Fledermaus-&.Nachtfalter-Mischung) 
eingesät werden. Ein Schwerpunkt in der Saatmischung könnten hier Mohn-
blumen sein, die an die Toten des Ersten und des Zweit Weltkriegs erinnern. 
Die Wiesen sollten dann höchstens ein Mal/ Jahr im Frühjahr gemäht wer-
den. .

Bei allen vorgestellten Maßnahmen ist es wichtig, dass diejenigen Mitarbei-
ter*innen des städtischen Bauhofes, die für den Unterhalt des Saarburger 
Burgberges verantwortlich sind, entsprechend geschult sind und ihre Ar-
beitspläne anpassen. Den Burgberg erleben

Weitere Ideen, wie man den Saarburger Burgberg für viele erlebbar machen 
kann, sind folgende: 

• die Sichtachsen der Saarburg ins Saar- und Leukbachtal visualisieren, 
z. B. mit Kimme und Korn. So ließen sich einzigartige Blicke „auf’s Korn“ 
nehmen, wie etwa die Klause in Kastel-Staadt, der Ockfener Bockstein, 
das ehemalige Kasernengelände in Beurig, die Stadt Saarburg oder die 
Saarburger Rausch. Das betont die strategische Bedeutung der Festungs-
stadt Saarburg im Kurfürstentum Trier und erweitert gleichzeitig den 
Kuchen für weitere Themen. 

• das Thema Artenvielfalt erleb- und begreifbar machen, etwa mit natur-
pädagogischen Elementen auf dem Burgberg, die als „Teaser“ dienen und 
Lust auf mehr machen. Das „mehr“ kann dann über QR-Codes auf einer 
entsprechenden Webseite abgerufen werden – beispielsweise auch mit 
Tipps für den eigenen Garten. 

• Förderung des bürgerschaftlichen Engagements in Kooperation mit Kitas, 
Schulen und Vereinen;

• last, but not least, lassen sich hier vielfältige Führungen in Sachen Ar-
tenvielfalt mit unterschiedlichsten Schwerpunkt entwickeln und im bür-
gerschaftlichen Engagement oder zusammen mit Schulen oder Vereinen 
Projekte angehen.



52 53

Fazit

Der Burgberg hat grundsätzlich gute Voraussetzungen, sich in Sachen Ar-
tenvielfalt zu entwickeln: er hat vielfältige Habitate wie Weinberg, Waldrand 
oder Hangwald, Felsen und historische Trocken-/Bruchsteinmauern, die 
typischen Pflanzen und Tieren vereinzelt ein Zuhause bieten. Es ist wichtig, 
diese Stärken entsprechend herauszuarbeiten und weiter zu entwickeln. Da-
rauf wurde der Fokus von uns bei diesem Projektentwurf gelegt: 

• Krautsäume und ergänzende Bepflanzung locken Insekten an;

• Tiere wandern ein, wenn die Voraussetzungen und das Nahrungsangebot 
stimmen, es stellt sich ein natürliches Gleichgewicht ein. Mit einem aus-
reichenden Pflanzenangebot für Tag- und Nachtfalter, wird der Burgberg 
auch attraktiver für die Jäger dieser Arten, z. B. die Fledermäuse.

Da aufgrund der jahrhundertelangen Nutzung der Burg als Festung inmit-
ten der Stadt Saarburg kaum Beziehungen zu benachbarten Naturräumen 
bestehen, kann einer natürlichen Entwicklung mithilfe von verschiedenen 
Saatmischungen ein Anschub gegeben werden. Es wird sich zeigen, welche 
Kräuter aus den Ansaaten sich dauerhaft durchsetzen und mit den Lebens-
bedingungen auf dem Burgberg zurechtkommen. 

Durch die Rodung und Entbuschung der Felslandschaft (im wesentlichen 
Entfernung von Ahorn und Robinien) auf beiden Seiten des Burgbergs, wä-
ren die ersten Voraussetzungen für wärmeliebende Pflanzen und Tiere ge-
schaffen, um in der Felslandschaft eine neue Heimat zu finden. 

Neben der Habitatentwicklung bietet das Thema Fledermaus ein hohes Po-
tenzial. Die Jäger der Nacht sind Sympathieträger. Die Jagdvoraussetzungen 
für sie am Burgberg zu verbessern, sichert ihren Bestand und macht Saar-
burg zur rheinland-pfälzischen Fledermaus-Hauptstadt. Neben dem mittel-
alterlichen Flair der Burganlage könnte die Stadt Saarburg dann auch mit 
dem Thema Naturschatz mitten in ihrem Herzen werben und Naturfreunde 
anlocken.

Die vorgestellten Maßnahmen verstehen sich als Impuls, der sich auf andere 
Bereiche im Burgberg übertragen lässt. Viele Schritte sind miteinander ver-
knüpft, weshalb im Sinne einer Nachhaltigkeit möglichst viel umzusetzen 
ist. Das Ziel, den Burgberg ökologisch aufzuwerten, lässt sich nur erreichen, 
indem an möglichst vielen Stellschrauben gedreht wird, Hier liegt ein großes 
Potenzial, die Burgruine touristisch umfassender zu vermarkten. 

Als nächstes ist das Konzept den Gremien der Stadt und der Verbandsge-
meinde zu präsentieren. Sie werden eingeladen, sich den Burgberg gemein-
sam mit uns in der zweiten Jahreshälfte anzuschauen. 
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etern m
it zw

ei Fächern, in denen sich jew
eils 

zw
ischen sechs und acht Sam

en befinden; 
 

I
Bestäubung: Bienen, Fliegen und Schw

ebfliegen; W
ald-

brettspiel und Aurorafalter saugen ebenfalls den N
ektar. 

M
il

zf
ar

n
 (

as
p

le
n

iu
m

 c
et

er
ac

h
)



K
ennzeichen/M

erkm
ale/B

lüte/R
eife:

Standortfaktoren/Ö
kologie:

V
erw

endung:
Strategie:

W
issensw

ertes: 

 
I

Bei Trockenheit schrum
pfen die Zellen auf der W

edelober-
seite stärker ein. D

ie Spreuschuppen auf der Blattunter-
seite w

enden sich nach oben. D
adurch rollt sich das Blatt 

schließlich innen ein. So w
ird die Verdunstungsreduziert. 

D
ie rostbraunen Spreuschuppen reflektieren das Sonnen-

licht, w
odurch das Chlorophyll geschützt w

ird. Sie unter-
stützen eine rasche W

asseraufnahm
e (etw

a N
achttau) 

 
I

Im
 M

ittelalter w
ird der M

ilzfarn in pulverisierter Form
 

verw
endet, um

 M
ilzerkrankungen und Fieber zu behan-

deln

 
I

H
auptverbreitungsgebiet: m

editerrane G
ebiete, in 

D
eutschland in den w

interm
ilden Lagen der in den Fluss-

tälern gelegenen W
einbaulagen von Rhein, M

osel, Saar 
und N

ahe;
 

I
O

hne Schaden zu nehm
en, w

idersteht die Pflanze in die-
sen Regionen Trockenheitsperioden und beträchtliche 
Tem

peraturunterschiede;
 

I
Er w

ächst in Fels- und M
auerspalten; 

 
I

als Xerophyt ist er an trockene Standorte angepasst;

 
I

W
uchshöhe: sechs bis 20 Zentim

eter;
 

I
Spreite: im

 U
m

riss linealisch bis lineal-lanzettlich, glanz-
los, fiederschnittig, m

it beiderseits jew
eils neun bis zw

ölf 
halb-kreisrunden bis eiförm

igen, ganzrandigen Abschnit-
ten;

 
I

Blattunterseite: bedeckt m
it bleibenden, einander ziegel-

dachig deckenden, hellbraunen, eiförm
igen Spreuschup-

pen;
 

I
Bei Trockenheit rollen sich die Blätter zusam

m
en. D

ie 
spreuschuppige Seite schützt die Pflanze vor Verduns-
tung. 

 
I

D
ie Sporen reifen zw

ischen Juni und August.

D
er M

ilzfarn w
ird auch Schriftfarn oder Apothekerfarn genannt. E

r ist gefährdet und deshalb be-
sonders geschützt (BN

atSchG
 iVm

. Anlage 1 zu § 1 BN
atSchV

O
).

G
o

ld
la

ck
 (

er
y

si
u

m
 c

h
ei

ri
)



K
ennzeichen/M

erkm
ale/B

lüte/R
eife:

Standortfaktoren/Ö
kologie:

V
erw

endung:
V

erw
echslung:

W
issensw

ertes: 
D

er G
oldlack ist in M

itteleuropa ein G
artenflüchtling, der inzw

ischen eingebürgert und verw
ildert ist (A

rchäophyt, 
d. h. vor 1492 eingeschleppt). Er w

ächst im
 M

oseltal und vereinzelt im
 Saartal an Schieferfelsen (Trittenheim

er 
Fährfelsen, Saarburger Burgberg).

 
I

Früher als H
eilpflanze verw

endet; u. a. gegen H
autjucken, 

zur Förderung von M
enstruation und G

eburt;
 

I
im

 19. Jahrhundert als Schnittblum
e verw

endet;
 

I
hat in der G

egenw
art seine ursprüngliche B

edeutung als 
G

artenpflanze verloren.

 
I

U
rsprünglich im

 M
ittelm

eerraum
 und Südosteuropa hei-

m
isch, w

ächst w
ild in Felshängen 

 
I

In M
itteleuropa ist er ein G

artenflüchtling, der inzw
ischen 

eingebürgert und verw
ildert ist (Archäophyt, d.h. vor 

1492 eingeschleppt) und auch im
 M

osel- und vereinzelt im
 

Saartal and Schieferfelsen w
ächst (Trittenheim

er Fährfel-
sen, Saarburger B

urgberg) 
 

I
Zeigerw

erte: L=8 (H
alblicht- bis V

olllichtpflanze), T=8 
(W

ärm
e- bis E

xtrem
w

ärm
ezeiger), K

= (gem
äßigtes See-

klim
a zeigend), F=5 (Frischezeiger), R

=9 (Basen-/K
alkzei-

ger), S=6 (m
äßigen Stickstoffreichtum

 bis Stickstoffreich-
tum

 zeigend)

 
I

Pflanze gehört zur Fam
ilie der K

reuzblütler und G
attung 

der Schöterichgew
ächse;

 
I

w
ird 20 bis 60 Zentim

eter hoch, Stängel und Blätter sind 
m

it zw
eistrahligen H

aaren besetzt, die K
ronblätter sind 

gelb, orange bis braun; 
 

I
stark duftende Blüte;

 
I

zw
eijährig oder ausdauernd krautige Pflanze;

 
I

je nach Standort blüht der G
oldlack zw

ischen April und 
Juni; er w

ird von Bienen und H
um

m
eln befruchtet;

 
I

Sam
en reifen in Schoten, sind giftig und W

indstreuer 
(breiten sich durch W

ind aus).

S
ti

el
ei

ch
e 

(q
u

er
cu

s 
ro

b
u

r)



K
ennzeichen/M

erkm
ale/B

lüte/R
eife:

Standortfaktoren/Ö
kologie:

V
erw

endung:
V

erw
echslung:

W
issensw

ertes: 

 
I

H
öhe: 20 bis 40 M

eter,  U
m

fang: bis zu drei M
etern, Alter: 

500 bis 1000 Jahre;
 

I
Ab etw

a 60 Jahren bildet sie keim
fähige Eicheln heraus, 

 
I

D
ie Rinde der jungen Eiche ist glatt, später bildet sich 

eine tiefe längsrissige, Borke;
 

I
K

nospen: stum
pf und eiförm

ig, sie sitzen an den Trieben-
den;

 
I

K
urzstielige, ledrige Blätter m

it fünf bis sechs Ausbuch-
tungen; 

 
I

Eicheln sitzen bis zu fünft an bis zu vier Zentim
eter lan-

gen Stielen.

 
I

In M
itteleuropa w

eit verbreitet (außer Süden der iberi-
schen H

albinsel, Sizilien, G
riechenland);

 
I

W
ächst am

 besten auf nährstoffreichen, tiefgründigen 
Lehm

- und Tonböden (etw
a auf den kargen Schieferver-

w
itterungsböden des Saartals); 

 
I

Braucht viel Licht, w
ird in M

itteleuropa oft von der größe-
ren Rotbuche verdrängt; 

 
I

Eichenw
älder sind anthropogenen U

rsprungs;
 

I
Stieleichen bilden kräftige Pfahlw

urzel. M
it ihnen durch-

dringt sie auch stark verdichtete Böden, um
 an das 

G
rundw

asser zu kom
m

en.

 
I

Bew
irtschaftung in N

iederw
äldern als Lohhecke, D

ie Rin-
de abgeschälte R

inde w
ird als Lohgrundstoff an G

erberei-
en verkauft. Sie enthält zw

ischen 10 und 20 %
 G

erbstoff;
 

I
Eicheln im

 W
ald dienen als Futter für W

ild und Schw
eine.

 
I

Fuderfässer für W
ein.

 
I

Eisenbahnschw
ellen, W

asserbau, M
öbelindustrie.

 
I

Traubeneiche, Früchte sitzen gehäuft an kurzen Stielen, 
kom

m
en v.a. in H

ügel und niedrigen Berglagen vor

Zählt zur G
attung der Buchengew

ächse. Bereits im
 Tertiär nachgew

iesen, fossil in Sedim
enten des 

Tagebaus in H
am

bach (Rheinland) nachgew
iesen (12 M

io Jahre). Blüht von April bis M
ai, E

icheln 
reifen von Septem

ber bis O
ktober.

w
ei

ß
er

 M
au

er
p

fe
ff

er
 (

se
d

u
m

 a
lb

u
m

)



K
ennzeichen/M

erkm
ale/B

lüte/R
eife:

Standortfaktoren/Ö
kologie:

V
erw

endung:
V

erw
echslung:

W
issensw

ertes: 
 

I
CAM

-Pflanze (Crassulaceen Acid M
etabolism

 = Crassulaceen-Säure-Stoffw
echsel): CO

2 und 
dessen Verarbeitung sind zeitlich voneinander unabhängig, tagsüber bleiben die Spaltöffnun-
gen geschlossen, sodass kaum

 W
asser verdunstet; das CO

2  w
ird nachts aufgenom

m
en, tagsüber 

w
ird das CO

2 m
ittels Fotosynthese in K

ohlenstoff (Zucker) und Sauerstoff um
gew

andelt;

 
I

D
ient verschiedenen Schm

etterlingsarten als N
ahrungs-

pflanze, z.B. für die Raupe des Apollofalters (die sich aus-
schließlich vom

 W
eißen M

auerpfeffer ernährt) oder Fett-
hennen-Bläuling;

 
I

D
ie dickhäutigen B

lätter enthalten W
asser 

 
I

Vor der Blüte geerntete, junge Triebe können roh an Sala-
te oder gekocht zu G

em
üsegerichten gegeben w

erden

 
I

K
om

m
t in Süd- und M

itteleuropa, im
 südlichen Skandina-

vien, Türkei und A
rm

enien vor 
 

I
Pflanze w

ächst in felsigem
 G

elände, auf Trockenm
auern 

 
I

Ausbreitung: durch W
ind oder Am

eisen 
 

I
Zeigerw

erte: L=9 (V
olllichtpflanze), T = indifferent, K

 =2 
(Seeklim

a zeigend), F = 2 (Starktrockenheits- bis Trocken-
heitszeiger), R = indifferent, S = 1 (ausgeprochene Stick-
stoffarm

ut zeigend)

 
I

G
ehört zur Fam

ilie der D
ickblattgew

ächse; 
 

I
Ü

berw
intert grün, blüht von Juni bis Septem

ber;
 

I
W

uchshöhe von 8 bis 20 cm
;

 
I

D
ie Blätter sind länglich und ihre Färbung reicht von 

graugrün bis rotbraun (jew
eils abhängig vom

 Trocken-
heitsgrad);

 
I

Blüht w
eiß und sternförm

ig, nicht alle Triebe blühen;
 

I
G

ilt als sukkulente Pflanze (sucus, lateinisch für Saft oder 
suculentus für ‚saftreich‘), d.h. sie ist an besondere K

lim
a- 

und Bodenverhältnisse angepasst (starke Sonneneinstrah-
lung und extrem

e Trockenheit), die dickhäutigen Blätter 
dienen der Speicherung von W

asser 

G
ro

ß
e 

B
re

n
n

es
se

l 
(u

rt
ic

a 
d

io
ic

a)
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K
ennzeichen/M

erkm
ale/B

lüte/R
eife:

Standortfaktoren/Ö
kologie:

V
erw

endung:
V

erw
echslung:

W
issensw

ertes: 

 
I

Brennesselspinat als W
ildgem

üse;
 

I
Verw

endung in der Pharm
akologie (Tee) und in der K

os-
m

etik (Sham
poo, H

aarw
ässer);

 
I

Faserpflanze für feste Stoffe, N
etze und Stricke;

 
I

Brennesselsam
enöl;

 
I

H
eu als Futter für Schafe, Rinder, Schw

eine und G
eflügel

In Frankreich w
ar die Verw

endung von Brennesseljauche zum
 Pflanzenschutz zw

ischen 2006 und 
2011 gesetzlich verboten.

 
I

Vorkom
m

en: N
ordhalbkugel, jenseits der Tropen und ark-

tischer Regionen;
 

I
typischer Stickstoffzeiger;

 
I

Ellenberg: L=X (indifferent), T=X (indifferent), K
=X (indif-

ferent), F=6 (zw
ischen Frische und Feuchtigkeitszeiger), 

R=6 (zw
ischen M

äßigsäurezeiger und Schw
achsäure bis 

Schw
achbase), N

=8 (ausgesprochener Stickstoffzeiger);
 

I
H

em
ikryptophyt,

 
I

N
ahrungspflanzen für zahlreiche Schm

etterlingsraupen 
(K

leiner Fuchs, Tagpfauenauge, C-Falter, Adm
iral, D

istel-
falter)

 
I

Zw
eihäusige, ausdauernd krautige Pflanze, die W

uchshö-
hen von 30 bis 300 Zentim

eter erreicht;
 

I
Sie w

urzelt bis 70 Zentim
eter tief;

 
I

D
er aufrechte, unverzw

eigte oder verzw
eigte Stängel ist 

stark kantig; 
 

I
Ü

ber ihr kräftiges Rhizom
 bildet sie Ausläufer und kann 

so zu großen H
orsten heranw

uchern; 
 

I
Blätter und Stängel sind m

it kieselsäureverstärkten 
Brennhaaren bew

ehrt;
 

I
D

ie Blätter stehen gegenständig, der Blattrand ist gesägt.
 

I
Blüte: Juli bis O

ktober, Fruchtreife: Septem
ber/O

ktober



G
rü

n
ad

er
-W

ei
ß

li
n

g 
(p

ie
ri

s 
n
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K
ennzeichen/M

erkm
ale:

Standortfaktoren/Ö
kologie:

N
ahrung:

V
erw

echslung:

W
issensw

ertes: 

 
I

N
achtaktiver Falter, aus der Fam

ilie der Eulenfalter; 
 

I
eine G

eneration im
 Jahr, H

auptflugzeit: M
itte April bis 

M
itte Juni;

 
I

Flügelspannw
eite: zw

ischen 48 und 56 M
illim

etern;
 

I
Sitzt am

 Tag oft an Zw
eigen, w

eshalb er schw
er zu erken-

nen ist; 
 

I
Raupe hat eine rein w

eiße, gelblichw
eiße oder grünlich-

w
eiße G

rundfärbung. Auf jedem
 Segm

ent befindet sich 
eine leuchtend gelbe, m

anchm
al in einzelne Flecke aufge-

löste Q
uerbinde. An den Seiten und auf dem

 Rücken zeigt 
sich eine Vielzahl schw

arzer Flecke und Striche

 
I

Verbreitet zw
ischen M

itteleuropa und N
ordafrika;

 
I

vorw
iegend auf trockenen und w

arm
en Plätzen anzutref-

fen, so auf Steppenheiden, Trockenrasenflächen, an Fels-
hängen sow

ie in Parklandschaften;
 

I
w

ird von Flederm
äusen gejagt

 
I

Vorderflügel: ockerbraune bis braungraue G
rundfärbung; 

Innenrandbereich ist dunkelbraun und erw
eitert sich 

Richtung Saum
 deutlich. Etw

a in der M
itte dieses Be-

reichs befinden sich zw
ei helle, halbm

ondförm
ige Zeichen. 

Ü
ber dem

 Innenrand ist ein w
eißliches Feld zu erkennen. 

D
ieses reicht bis zum

 Außenrand.

 
I

Raupen: ernähren sich überw
iegend von verschiede-

nen K
önigskerzenarten (Verbascum

), z. B
. K

leinblütige, 
Schw

arze, M
ehlige, G

roßblütige K
önigskerze;

 
I

N
achtfalter: saugen an Blüten von N

elkengew
ächsen 

(Lichtnelke)

An K
opf und H

als ist die für M
önchseulen typische K

apuze zu erkennen, die aus stark nach vorne 
gerichteten H

aaren gebildet w
ird. D

er N
achtfalter w

ird auch B
rauner M

önch genannt. Er kom
m

t 
in D

eutschland in den einzelnen Bundesländern in unterschiedlicher Anzahl vor, zählt jedoch nicht 
als gefährdet.



G
ra

u
es

 L
an

go
h

r 
(p

le
co

tu
s 

au
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u
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K
ennzeichen/M

erkm
ale:

Standortfaktoren/Ö
kologie:

N
ahrung:

V
erw

echslung:

W
issensw

ertes: 

 
I

Verbreitet von Skandinavien bis ans M
ittelm

eer; 
 

I
W

aldlichtungen, W
aldrand, W

iesen, Baum
hecken, bew

al-
dete Flusstäler

 
I

gehört zur Fam
ilie der W

eißlinge;
 

I
tagaktiver Schm

etterling, überw
intert als Puppe;

 
I

H
interflügel haben auf U

nterseite grünlich bis grünlich-
grau beschuppte Adern auf gelblichw

eißem
 G

rund; die 
Vorderflügel sind auf der U

nterseite w
eiß und zur Spitze 

hin gelblich;
 

I
Beide Flügelpaare sind auf der O

berseite w
eiß m

it feinen, 
grauen Adern;

 
I

Flügelspannw
eite: etw

a 55 M
illim

eter;
 

I
D

er G
rünader-W

eißling fliegt in M
itteleuropa jährlich von 

April bis O
ktober in zw

ei bis drei G
enerationen;

 
I

Raupe bis 25 M
illim

eter, m
an sieht von M

ai bis O
ktober 

 
I

Raupe: K
noblauchsrauke, W

iesenschaum
kraut, K

resse 
(Brunnenkresse) u. a.;  

 
I

•N
ektarpflanze für den Schm

etterling: D
isteln, D

ost, W
ie-

senschaum
kraut, u. a. 

 
I

Im
 Flug nicht leicht von anderen W

eißlingen unterschei-
den;

 
I

lässt sich von anderen W
eißlingen durch die grünlich bis 

grünlichgrau beschuppten Adern auf der U
nterseite der 

H
interflügel unterscheideW

ird auch als Raps-W
eißling bezeichnet, w

obei w
issenschaftlich nicht geklärt ist, ob Raps tatsächlich eine Futter-

pflanze der Raupen ist



M
au

er
ei

d
ec

h
se

 (
p

o
d

ar
ci
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m

u
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K
ennzeichen/M

erkm
ale:

Standortfaktoren/Ö
kologie:

Lebensw
eise:

V
erw

echslung:

W
issensw

ertes: 
D

ie Flederm
äuse halten sich im

 Som
m

er in ihren Som
m

erquartieren W
ochenstuben auf, die sich 

oft in G
ebäuden befinden. M

an findet sie vor allem
 in D

ächern, w
o sie teilw

eise frei im
 D

achfirst 
oder Spalten oder Balkenzw

ischenräum
en leben. D

ie Q
uartiere w

erden teilw
eise auch von anderen 

Arten bew
ohnt, etw

a vom
 G

roßen M
ausohr oder der K

leinen H
ufeisennase

 
I

Im
 Aussehen und der G

röße gleicht das G
raue Lang-

ohr dem
 Braunen Langohr (Plecotus auritus), die Farbe 

des relativ langen Felles ist an der H
aarbasis allerdings 

schiefergrau, w
odurch die O

berseite eher grau ist und nur 
selten eine leichte bräunliche Färbung aufw

eist. D
ie K

ör-
perunterseite ist ebenfalls grau gefärbt;

 
I

Für Saarburg ist das Braune Langohr nicht nachgew
iesen

 
I

D
ie Langohren sind ortstreu und legen entsprechend kei-

ne größeren W
anderungen zurück.

 
I

D
as G

raue Langohr jagt w
ährend der N

acht. D
er Ausflug 

aus dem
 Som

m
erquartier findet bei Einbruch der D

unkel-
heit statt. D

ie Beute w
ird vor allem

 im
 freien Luftraum

 
erbeutet; 

 
I

Beute: Schm
etterlinge, vor allem

 N
octuidae (70 - 90%

)

 
I

D
as G

raue Langohr ist in beinahe ganz Europa m
it Aus-

nahm
e des N

ordens verbreitet;
 

I
Es ist eine w

ärm
eliebende A

rt, die sich bevorzugt in K
ul-

turlandschaften aufhält. In M
itteleuropa lebt sie vor-

w
iegend in Bereichen m

enschlicher Behausungen und in 
w

ärm
eren Tallagen, w

ährend sie größere W
aldbereiche 

w
eitgehend m

eidet.

 
I

D
urchschnittliche K

opf-Rum
pf-Länge: 41 bis 58 M

illim
e-

tern, M
axim

allängen bis 60 M
illim

eter;
 

I
Schw

anz: 37 bis 55, m
axim

al 57 M
illim

eter lang;
 

I
Flügelspannw

eite: 255 bis 292 M
illim

eter; 
 

I
Besonders ausgeprägten O

hren m
it Längen zw

ischen 31 
und 41 M

illim
eter sow

ie 22 bis 24 Q
uerfalten aufw

eisen;
 

I
K

örpergew
icht: fünf bis 13 G

ram
m

; 
 

I
Auffallend ist die graue M

aske um
 die relativ großen Au-

gen, zudem
 ist die Schnauze des Tieres etw

as länger und 
spitzer als beim

 Braunen Langohr



K
ennzeichen/M

erkm
ale:

Standortfaktoren/Ö
kologie:

G
efährdung:

N
ahrung:

W
issensw

ertes: 

 
I

Eidechsen haben viele Fressfeinde (kleine Säugetiere, Vö-
gel und Schlangen;

 
I

selbst ernähren sie sich von verschiedenen Insekten, 
Spinnentieren, W

ürm
ern, Raupen, W

eichtieren und Vogel-
eiern;

 
I

Viele M
auereidechsenbestände fallen einer veränderten 

Bew
irtschaftungsw

eise der W
einbauflächen zum

 O
pfer; 

 
I

D
urch Flurbereinigungen w

erden kleinparzellige Rebflu-
ren in m

aschinengerechte Schläge um
gestaltet. 

 
I

Alte M
auern w

erden oft durch Betonm
auern ersetzt.

 
I

W
inzer geben oft schw

er zu bew
irtschaftende Flächen auf, 

die in der Folge verbuschen.

 
I

Sie leben in M
auern, Steinhaufen, W

einbergen, Säum
en 

und Bahndäm
m

en; 
 

I
Als einzige einheim

ische Eidechse ist die w
echselw

arm
e 

M
auereidechse selbst bei Tem

peraturen geringfügig über 
0° Celsius bei hoher Sonneneinstrahlung aktiv;

 
I

M
ännchen sind deutlich auffälliger als die W

eibchen;
 

I
M

ärz bis Juli: Paarbildung, einen M
onat nach der Paa-

rung w
erden die Eier an vegetationsarm

e Stellen gelegt 
(zum

 Beispiel hinter Steinen).

 
I

Länge: circa 22 Zentim
eter;

 
I

schlank, abgeflacht, m
it einem

 extrem
 langen Schw

anz;
 

I
Rückenfärbung: hell- bis m

ittelbraun oder grau m
it unre-

gelm
äßiger schw

ärzlicher Fleckung (N
etzm

uster);
 

I
D

ie M
auereidechse ist die einzige heim

ische Echsenart 
m

it einem
 glattrandigen H

alsband;

Charakterart der W
einbauregionen in Südw

estdeutschland. N
atürliche Vorkom

m
en gibt es in 

D
eutschland nur in Rheinland-Pfalz, Saarland, Baden-W

ürttem
berg und Bayern. D

ie M
auereidech-

se ist eine Art des Anhangs IV der FFH
-Richtlinie der Europäischen U

nion. Sie ist in D
eutschland 

streng geschützt.

„Es gibt keine richtige Art, die Natur zu sehen.  

Es gibt hundert.“

Kurt Tucholsky  

(deutscher Dichter, 1890 – 1935)

Frontcover: Am Aufgang zur Burg oberhalb der Evangelischen Kirche trifft 
Fels- auf Mauerlandschaft. Ein Teil der historischen Burgmauer wurde noch 
nicht saniert. Hier wachsen xerotherme Pflanzen wie Goldlack, Wimpernperl-
gras und Löwenmäulchen. Foto: Alexander Schumitz

Rückencover: Die Vielfalt des Burgbergs spiegelt sich in den historischen Be-
festigungsmauern wider. Verbaut wurden Buntsandstein, Diabas, Schiefer 
und Grauwacke. Foto: Alexander Schumitz

Quellen wurden in den Fußnoten angegeben. Für die Steckbriefe haben wir 
auf die App Flora Incognita, auf Wikipedia sowie Floraweb zugegriffen. An-
sonsten wurden viele Inhalte und Ideen aus den Unterlagen des Naturerleb-
nisbegleiter-Kurses 2019 aufgegriffen.

Bilder, soweit nicht anders angegeben, sind von Christiane Beyer und Alex-
ander Schumitz. Die Fotos vom Grauen Langohr (S. 27 und Steckbrief) wur-
den von Wikipedia zur Verfügung gestellt. Gleiches gilt für ein Teil der Bilder 
in folgenden Steckbriefen: Milzfarn (links), Königskerzen-Mönch (links) und 
die sich paarenden Grünader-Weißlinge (links). 
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